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Gesunden!
Lebensbild von Maria v . Rosüowska.

(Schluß .)

Sie wendete den Kopf und statt des ihm schon recht
wohlbekannten Gesichtes erblickt er ein ganz fremdes , nicht
junges und hübsches , sondern ältliches und wenn nicht un¬
schönes , doch unschön zusammen¬
gezogenes . Starr und eisig kalt
messen die Augen den Fremden,
der ihr so indiscret unter den
Hut zu schauen strebte . Um sich
von diesem Medusenblick zu er¬
holen , betrachtet er in der Vor¬
halle des Concertsaales noch ein¬
mal die Photographien . Eine
Erholung in der That — dieser
Anblick . Welche Seele spricht
aus diesen Zügen ! Nicht in lau¬
ten , herausfordernden Tönen,
sondern ganz leise , tief ver¬
schleiert . Ja , wie durch einen
Schleier muß man erst hindurch¬
dringen , um den eigenthümlichen,
tiesinnerlichen Reiz dieser Er¬
scheinung zu erfassen : für man¬
ches Auge , für ein uneingeweihtes,
ist er vielleicht ganz unfaßbar.

Seinen Meditationen sich
entreißend , tritt er in den fast
übersüllten Raum . Die Musik,
der Gesang , so schön immerhin,
geht ihm leider verloren . Un¬
ausgesetzt schweifen seine Augen
umher , treffen auch ans Bekannte
— da nickt ihm die Doctorin
zu , daß ihm ein Platz rescrvirt
sei . Allein er wendet dew Blick
hastig ab , denkt nicht daran , dem
freundlichen Wink zu folgen.
Nirgend , so weit seine Blicke rei¬
chen , eine Dame , welche das
Original seines Bildes sein könnte.
Aehnlichkeiten allerdings , doch
nicht sie — nicht dieser seelen¬
volle Ausdruck , dies Milde , Weib¬
liche ! Freilich auch viel Mildes,
Weibliches , doch nicht gerade sie.
Eigenthümlicherweise gefallen
ihm selbst schöne Gesichter , deren
er hier mehrere erblickt , viel we¬
niger , als gerade diese Photo¬
graphie . Wieder zieht er eins
der Bilder hervor , da legt sich
eine Hand ans seine Schulter.
„Wen suchst Du denn so eifrig?
Wir sind ja drüben , am zweiten
Fenster , Dein auffälliges Wesen
hat schon allgemein — " Der
Doctor bricht ab — sein Blick
war auf die Photographie ge¬
fallen , welche der Assessor in der
Ucberraschnng sortzustecken ver¬
gaß . „Aha , also doch , wie meine
Frau und Schwägerin meinte,
und gar — " Wieder stockte er.

Der Andere faßte einen
raschen Entschluß . „Ich will
Dir hernach mittheilen , wie die
Geschichte zusammenhängt , unter
der Bedingung jedoch , daß Du
Deinen Damen noch nichts da¬
von sagst ."

„(schon gut — ich schweige.
Du kommst also nicht zu uns ? "
Damit wandte der Doctor sich ab.

„Wie er die Farbe wech¬
selte ! " sagte sich der Andere , „er
muß doch sicher darauf gerech¬
net haben , mich zum Schwager

zu erhalten . Seine Frau ist eine Hiesige , er hat hier ausge¬
breitete Bekanntschaft , kennt also vielleicht mein Original ."
Dabei stieg der peinliche Gedanke in dem Assessor auf , der
Mann werde doch plaudern , und die Unbekannte dann in eine
Beziehung zu ihm gebracht werden , die ihr unter Umständen
nicht allein unangenehm , sondern wirklich schädlich sein könnte.
Um so lebhafter ist sein Wunsch , sie aufzufinden oder ihre
Adresse zu erfahren , sie überhaupt kennen zu lernen . Der

Doctor sollte ihm dazu behilflich sein — allein dieser trennte
sich nicht von seinen Damen , obwohl der Assessor sich ans dem
Rückwege der Gesellschaft anschloß und ihm verstohlene Winke
gab . Und offen wollte er ihn doch nicht auffordern , sich mit
ihm von den Andern abzusondern — diese würden sonst neu¬
gierig werden . Daß der Doctor des Bildes nicht Erwähnung
gethan , bewies das Benehmen Josephinens und ihrer Schwe¬
ster , die wieder höchst liebenswürdig gegen ihn waren . Uebri-

gens kennt Jener sein Original
wohl nicht , sonst würde er doch
begieriger sein , die Geschichte,
welche der Freund ihm verspro¬
chen , zu erfahren.

Am andern Vormittag saß
der Assessor vor einer Conditorei
der Hauptstraße , und musterte
aufmerksam die vorübergehenden
Damen . Da erblickte er auf dem
jenseitigen Trottoir seinen Uni-
vcrsitätsgenossen im Gespräch mit
einer Dame . Klopfenden Her¬
zens springt er ans , das ist sie!
Dieses Mal irrte er nicht —
dasselbe Gesicht , wie ans dem
Bilde — Zug um Zug ! Auch
darin irrte er nicht , Ao dünkt es
ihn wenigstens , daß eine Photo¬
graphie ein sehr unvollkomme¬
ner Wiederschein der Wirklichkeit
sei . Die zarte frische Farbe , die
Belebtheit des Gesichts und Blicks,
das rasch wechselnde Mienenspiel
machten sie viel jünger und hüb¬
scher , als ans der Karte . Die
Unterhaltung mit dem Doctor
ist offenbar sehr lebhaft , scheint
Beide zu erregen . Es wäre
zwar indiscret , dieselben zu stö¬
ren , sich unberufen einzudrän¬
gen , allein er thäte es sogleich,
ohne Bedenken , wenn sich nicht
ein für den Augenblick unüber¬
windliches Hinderniß dieser Ab¬
sicht entgegenstellte . Es wäre
auch seine Pflicht als Mann,
denn sichtlich strebt sie darnach,
das Gespräch zu enden , und der
Doctor hält sie gegen ihren Wil¬
len ans , vertritt ihr den Weg!
Leider marschirte eben eine Ab¬
theilung Soldaten zur Parade
— er konnte den Zug nicht kreu¬
zen . Als derselbe zu Ende war,
schoß er augenblicklich über die
Straße hinüber nach dem andern
Trottoir . Da stand aber nur
noch der Doctor.

„Wer ist die Dame , mit
der Du eben gesprochen ? Und
was hast Du sie gegen ihren
Willen aufzuhalten ? " Sein Ton
war fast drohend.

Der Andere blickte ihn fin¬
ster an , sagte trotzig und spöt¬
tisch zugleich : „Wer sie ist,
brauchst Du mich doch nicht zu
fragen . Und ans das , was wir
redeten , eifersüchtig zu stin , hast
Du wahrhaftig keine Ursache ."
Mürrisch wandte er sich von ihm.

Der Assessor erwog , daß
Erklärungen hier ihm unmög¬
lich machen würden , die Unbe¬
kannte einzuholen , verschob die¬
selben also auf gelegnere Zeit
und eilte um die Ecke. Sie
war indeß nicht mehr zu er¬
blicken , obgleich er hastig die
nächsten Straßen durchstreifte.

Paris vor tausend Jahren.
Originalzcichnung von H. Knacksn ».
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IV.
Ferdinande hatte selber den Knchcn geholt zu dem heu¬

tigen Nachmittag , kehrte erregt , mit glühenden Wangen , heim.
Während sie in ihrem Stäbchen ablegte , hört sie vorn eine
Mannerstimme mit dem Onkel reden . Ihre Thür war halb
offen , der Vorhang des Alkovens zurückgeschlagen, und sie
vernahm jedes Wort . Der Schwcstersohn des alten Herrn,
welch letzterer nicht ihr rechter Oheim , nur ein entfernter Ver¬
wandter war , kündigte in hastiger Weise an , daß er heute
Nachmittag nicht kommen könne, da ein Dampfboot nach einem
nahen Orte gehe, dessen schöne Umgebungen er längst zu sehen
gewünscht habe . Doch morgen Nachmittag stehe er zur Ver¬
fügung.

Der Onkel brummte und räsonnirte ein wenig , schließlich
schien es ihm jedoch einzuleuchten , daß der junge Mann die
Umgegend zu sehen wünsche. Nach augenblicklicher Pause
sagte er : „Ich möchte Dir einen Vorschlag zur Güte thun,
Herr Neffe ! Ferdinande kommt gar nicht von meiner Seite,
lebt wie eine wirkliche Nonne . Sie machte die Partie gewiß
gern mit , und Dn könntest sie mitnehmen ."

Die Znhörcrin glaubte nicht recht verstanden zu haben.
„Aber , mein bester Onkel , würde sich das schicken? Ich

kenne Ihre Pflegerin nicht, doch ist sie wahrscheinlich noch zu
jung , um allein in Gesellschaft eines jungen Mannes — "

„Dummes Zeug , seid Ihr nicht Verwandte ? Sie ist
Deine Cousine , obwohl nur im dritten Ärade und dann —
sieh , da wir Beide gerade allein sind , und es nicht meine
Art ist, lange mit Etwas hinterm Berge zu halten , so will ich
Dir gleich meinen Plan mittheilen . Ich wünsche nämlich , daß
Ihr Beide , Du und Ferdinande , ein Paar werdet ."

„Wie sagen Sie ?" Der Ton verrieth , daß der Neffe die
Worte wohl verstanden hatte und nur Zeit gewinnen wollte
zu einer Antwort auf diesen überraschenden Antrag.

Ferdinande war durch denselben gleichsam versteinert .̂
Er wiederholte ihn , hinzufügend : „Ich habe kein Testa¬

ment gemacht und könnte es so ersparen . Denn daß meine
langjährige treue und , ich muß es wohl sagen , liebevolle
Pflegerin nach meinem Tode leer ausgeht , verlassen zurück¬
bleibt , das kann ich nicht auf mein Gewissen nehmen ."

„Bester Onkel , belohnen Sie Ihre liebevolle Pflegerin,
wie sie es verdient , nur nicht —

„Auf meine Kosten, " meinte Ferdinande noch zu hören.
Ihr ward ganz dunkel vor den Augen.

„WaS kannst Du gegen Ferdinande haben ? Sie ist keine
Schönheit , doch immerhin nicht so häßlich , wie manche Andere,
die trotzdem einen Mann bekommt . Dabei eine vortreffliche
Wirthin , von mir zur Sparsamkeit gewöhnt , wie mau heut¬
zutage selten — "

„Das glaube ich Alles recht gern , allein ich kenne sie
doch nicht und — "

„Die Bekanntschaft wird sich schon machen. Uebrigens
kennst Dn sie ja aus den Briefen , die sie in meinem Namen
an Dich geschrieben. Hat sie nicht eine saubere Handschrift
und einen gefälligen Stil ?"

„Ja , gewiß — allein darauf hin — "
„Sie könnte Dir einen Secretür ersparen ."
„Nun , Onkel, zu dem Zweck würde ich mir nicht gerade

eine Frau nehmen !" Die Vortheile dieser Verbindung , welche
der Onkel so eifrig und nachdrücklich hervorhob , fangen an ihn
zu belustigen . So schien es wenigstens ; die ursprüngliche
Betroffenheit war der Munterkeit gewichen.

Die Znhörerin drinnen geriet !? dagegen nach der ersten
Bestürzung in wahrhafte Verzweiflung . Welch Einfall von
dem Onkel ! Und vorher kein Wort darüber fallen zu lassen!
Hätte sie das ahnen können , sie würde ja gleich hineingegan¬
gen sein. Auch jetzt thäte sie das gern , möchte jede fernere
Aeußerung abschneiden ; allein sie ist zu beschämt und
fassungslos.

„Heutzutage ist freilich die Bildung anders , als früher ;"
hört sie jetzt den Onkel sagen , „zudem bringt es Dein Metier
mit sich, daß Du mit der Feder besser umzugehen verstehst,
als Unsereiner . Aber wenn das auch nicht in Betracht kommt,"
setzt er seine .Attaque ' fort , „so wirst Du mit Ferdinande
gut fahren . Sie hat alle Eigenschaften zu einer vortrefflichen
Hausfrau ."

Es war allerdings schmeichelhaft für sie , dies ans dem
Munde des alten Mannes zu hören , der gewöhnlich tadelte,
was sie that , an Allein etwas auszusetzen fand . Allein unter
diesen Umständen hätte sie herzlich gern auf das Lob und die
Anerkennung verzichtet . Siedend heiß schoß ihr das Blut
ins Gesicht, und der Boden unter ihren Füßen schien zu bren¬
nen . Wenn es nur ein Mittel gäbe , den alten Herrn von
diesem Thema abzubringen ! Doch zu dem einzigen war sie
unfähig — unbefangen eintreten , ein gleichgiltiges Gespräch
beginnen konnte sie nicht. Und zuletzt — jetzt fruchtete eine
Unterhaltung ja doch nicht mehr ; der Gegenstand mußte er¬
schöpft werden , und da war es bester , daß es sogleich, mit
einem Mal geschah, nicht der Onkel morgen Nachmittag wie¬
der Veranlassung hatte , ihn aufzunehmen . Die Antwort,
welche sie voraussah , erfolgte denn auch.

„Wie ich schon vorhin sagte , ich zweifle nicht im mindesten
an den guten Eigenschaften Ihrer Pflegerin , bester Onkel.
Doch wenn sie auch die vortrefflichste Hausfrau abgäbe , so
fragt es sich immer , ob sie gerade für mich paßte . Der Ge¬
schmack ist so verschieden."

„Drum sollt Ihr Euch ja kennen lernen , und bei dem
heutigen Ausflug kann das am besten geschehen."

Eine augenblickliche Pause entstand , in welcher Ferdi¬
nande ihr Herz klopfen hörte . Da erhob sich der Neffe, und
gleichzeitig schlüpfte sie in ihr Zimmer . Aber die Thür konnte
sie nicht geräuschlos schließen. So hörte sie denn, daß er , wie
in heftiger Erregung auf und nieder gehend , in gepreßtem
Tone sagte:

„Ich bitte Sie , den Gedanken an eine solche Verbindung
aufzugeben . Wenn es mir immer widerstrebt hat , eine Hei¬
rath lediglich als ein passendes und vernünftiges Arrangement
zu betrachten , so ist das nunmehr in noch viel höherem Grade
der Fall , kann ich jetzt gar nicht daran denken, eine Ehe ohne
Liebe zu schließen."

Die Beziehung war so deutlich, daß sie selbst dem Greise
nicht entging . „Also schon anderweitig versehen oder viel¬
mehr vergafft ?" murrte er. „Am Ende gar versprochen und
verlobt , und ich höre jetzt das erste Wort davon und hätte
es vielleicht noch lange nicht erfahren , ohne daß ich so auf
den Busch klopfte ? Das nennt man wohl heutzutage Rück¬

sichten nehmen , den schuldigen Respect haben ? Kein Wink,
keine Andeutung — o warte !"

„Lieber Onkel , ereifern Sie sich nicht . Wie dürfen Sie
mir eine etwaige Wahl übel nehmen , da ich von Ihrem
Project ja nicht die mindeste Ahnung haben konnte ?"

Das leuchtete ihm allerdings ein und beschwichtigte ihn
einigermaßen . „Freilich , majorenn bist Dn längst , und Viele
warten nicht einmal so lange , um sich zu binden . Aber mir
selber kam die Idee erst vor kurzem, und durch Ferdinande
konnte ich sie Dir doch nicht mittheilen lassen. So solltest
Du eine Einladung erhalten , mich zu besuchen und gleichzeitig
ihre Photographie damit — "

„Ihre Photographie !"
„Nun ist es vorbei damit , und ich weiß nicht, auf welche

Weise — werde Testament machen müssen."
„Gewiß , thun Sie das , bester Onkel , und geben Sie Ihrer

Dankbarkeit für Ihre Pflegerin so vollen Ausdruck , wie das
durch ein Vermächtuiß möglich ist. Mir kommt es wahrhaftig
nicht in den Sinn , das junge Mädchen durch meine zufällige
nähere Verwandtschaft um den wohlverdienten Lohn seiner
Mühen verkürzt zu sehen."

Er sprach so herzlich , daß Ferdinande die Thränen in
die Amgen traten , und der Hanptmann ihm in diesem Augen¬
blick kaum über die Vereitelung seines Planes zürnen konnte.

„Wer ist denn Deine Braut ? Ihr Name , Ihre Ver¬
hältnisse ?"

Der Andere schien in Gedanken . „Meine Braut !" fuhr
er auf und setzte dann hastig hinzu : „Vorläufig ist es noch
nicht so weit — ich kann Ihnen augenblicklich noch nichts dar¬
über sagen . Vielleicht morgen Nachmittag — vielleicht auch
nicht !" Die letzten Worte flüsterte er fast vor sich hin und
empfahl sich dann in höchster Eile und Verwirrung , als fürchte
er, der Oheim werde auf die Theilnahme Ferdinandens an der
Nachmittagspartie zurückkommen.

Den Tag hindurch war der Gelähmte in noch weniger
freundlicher Laune , als sonst. Ferdinande schwieg — fügsam und
geduldig , wie immer . So tief der seinem jungen Verwandten
gemachte und — abgelehnte Vorschlag sie verletzt hatte und
noch verletzte : er hatte es , in seiner Weise , mit ihr außer¬
ordentlich gut im Sinne gehabt . Die Dankbarkeit dafür , daß
er sich um ihre Zukunft kümmerte , was nach seinem bisheri¬
gen Wesen gar nicht zu erwarten war , hielt fast dem Ver¬
druß und der Demüthigung , daß es gerade ans diese Weise
geschehen, das Gleichgewicht . Wenigstens nützte es nichts,
mit ihm darüber zu reden und zu rechten , da es nun doch
nicht mehr zu ändern , zurückzunehmen war . Auch konnte sie
es nicht über sich gewinnen , die Sache überhaupt zu berüh¬
ren — zufrieden damit , daß der alte Herr so viel Zartgefühl
besaß, davon nicht zu beginnen , sie nicht zur Vertrauten zu
machen und in die Ursache des Mißmuthes einzuweihen , der
ihn offenbar gegen den Schwestersohn erfüllte und immer
heftiger ward.

Und schon in derselben Nacht war sie herzlich froh , daß
sie der Sache nicht erwähnt , ihn durch Vorwürfe nicht aufge¬
regt , zum Zorn gereizt hatte — es würde ihr zeitlebens Ge¬
wissensbisse verursacht haben . Um elf Uhr , als sie noch schlaf¬
los da lag , hörte sie ihn stöhnen und fand ihn bewußtlos,
von einem zweiten Schlagausall heimgesucht.

Das Dienstmädchen holte den Arzt , und inzwischen that
Ferdinande Alles , was sie vermochte . War der Fall von dem
Doctor doch schon längst vorhergeschen worden , hatte ihn doch
nur , wie derselbe meinte , ihre sorgliche Pflege , ihre durch
keine Laune zu erschöpfende Geduld so lange hinaus gescho¬
ben . Ein Aderlaß und sonst angewendete Mittel beseitigten
für den Augenblick die Gefahr — der Kranke kehrte zum Be¬
wußtsein zurück ; doch vergebens versuchte er zu sprechen. Und
sie vermochte nicht zu errathen , was er wollte.

„Strengen Sie sich nicht an , lieber Onkel, " bat sie
flehentlich. „Es schmerzt mich unendlich , daß ich nicht weiß,
was Sie wünschen. Aber Sie werden der Sprache wieder
mächtig werden . Wissen Sie nicht , daß Sie nach dem ersten
Anfall ihren Gebrauch auch ganz verloren hatten ? Das findet
sich wieder , zumal wir nun bald ins Bad gehen ."

Doch wie sie ihn auch beschwichtigen wollte — seine Un¬
geduld wuchs.

Endlich begriff sie. „Nicht gleich daran zu denken ! Sie
wünschen, daß Ihr Schwestersohn gerufen werde ?"

Der Ausdruck seines Blickes bewies , daß sie seinen Wunsch
getroffen habe.

Der Arzt erbot sich, den jungen Mann zu benachrichtigen,
damit Ferdinande doch nicht wieder allein bleibe mit dem
Kranken und ging . In möglichst kurzer Zeit und lebhaft be¬
stürzt erschien der Gerufene.

Die Dienerin ließ ihn ein . Er fand Ferdinande im
Alkoven, den nur spärlich eine Nachtlampc erhellte , über deren
Schirm sie noch einen Schleier gelegt hatte . Sie winkte ihm,
zu schweigen.

„Er schläft und Helle stört ihn, " flüsterte sie und bot ihm
einen Stuhl.

Einige leise Fragen und Mittheilungen über den betrü¬
benden Zufall — dann Stille in dem kleinen Gemache , nur
unterbrochen durch die schweren Athemzüge des Schlafenden.

Der Arzt hatte dem Neffen in warmen Worten ihre Hin¬
gebung für den Kranken gerühmt , auch dieser selbst es ja ge¬
than . Die wenigen Minuten hier haben es ihm jedoch erst zum
Bewußtsein gebracht, was es heißt , Krankenpflegerin zu sein.

Voll Antheil schaute der junge Mann auf die schlanke
Gestalt , in der doch ein so kräftiger Geist wohnte . Die Gc-
sichtszügc konnte er nicht unterscheiden bei dem schwachen Licht,
auch wendete sie sich ab, um der verweinten Augen willen ; die
sanfte Stimme berührte jedoch sympathisch sein Ohr , und —
es reuete ihn beinahe in diesem Augenblick , daß er den Oheim
durch gänzliche Ablehnung seines Vorschlages erzürnt , wenn
nicht gar zur Wiederholung des Schlaganfalls beigetragen hatte.

Die ergreifende Situation erregte ihn im tiefsten Innern,
die Aeußerungen Ferdinandens gaben ihm zu denken, auch
sonst durchfluteten ihn mancherlei Gedanken . Zuletzt , wie um
ihnen zu entgehen , zog er die Brieftasche hervor , neigte sich
näher zur Lampe und betrachtete bei dem matten Schein auf¬
merksam den Inhalt derselben.

Ferdinande lauschte den lauten Athemzügen , sich au die
Hoffnung klammernd , daß der dritte Schlaganfall , welcher dem
Leben ein Ende macht, noch recht ferne sein, ihr Dasein noch
recht lauge einen Zweck und Inhalt haben werde . Zwar
einen traurigen , schweren, doch immerhin einen Zweck und

Inhalt . Nicht vor dem Alleinsein mit dem Gefährlichkranken
graute ihr , wohl aber vor dem Alleinsein ohne denselben . Oft
hat sie ihr Loos als ein recht herbes empfunden , ist von An¬
dern noch öfter darum bemitleidet worden . Jetzt dünkt es sie
schön und genußreich , wenigstens im Gegensatz zu der noch
ödern , noch unendlich ödern Zukunft . Niemand haben , für
den man sorgen , das eigene Behagen hingeben , sich aufopfern
kann ! Niemand , dem man unentbehrlich ist ! Was thut 's,
daß dieses Bewußtsein der Unentbehrlichkeit mit völliger,
namenloser Selbstvergessenheit erkauft werden muß ? Gibt es
doch ohne dasselbe keine Befriedigung . Wenn sie künftig bei
Andern Brod und Unterkunft sucht, findet sich gewiß auch
wieder Gelegenheit , sich nützlich zu machen — o ja ! Aber
es ist doch nicht das . So wunderlich und launisch der Onkel
sein mochte, sie war bei ihm dennoch „zu Hause ", hatte nicht
das Leid der Hcimathlosigkeit gefühlt , das ihr nun bevorsteht
bei fremden gleichgiltigen Leuten . Ja , sie hat ihn sogar herz¬
lich geliebt . Nicht, als forderte er Zuneigung oder sei liebens¬
würdig gewesen ; außer diesem letzten Beweis , daß er um ihre
Zukunft sorge , hat er nie einen solchen gegeben , sich stets
grenzenlos egoistisch gezeigt . Auch damals , als er sie hinderte,
eine Verbindung zu schließen, wie sie dem weichen, hingebungs¬
bedürftigen Herzen des Weibes die naturgcmäßcstc ist , in
einen Wirkungskreis zu treten , wie er durch keinen andern
aufgewogen wird . Dennoch und bei all seiner Selbstsucht hat
sie ihn geliebt , weil es eben nnabweisliches Bedürfniß ist,
Jemand zu lieben und weil eine Person , für die zu leben
und zu athmen man gewöhnt und angewiesen ist, Einem schon
an und für sich um der gehabten Mühe , der gebrachten Opfer
willen nicht gleichgiltig sein kann.

Und daß jene Verbindung sich zerschlagen — sie dankte
heute Gott und dem Oheim dafür , obwohl es sie damals tief
geschmerzt. Nein , lieber allein sein und verlassen , ein ein¬
sames , altes Mädchen , als eine Ehe ohne Liebe . Diese ver¬
mag nicht zu bestehen ohne Achtung , und sie denkt längst an¬
ders über jenen Mann , als in der Jugend , damals , als sie
überhaupt noch nicht denken gelernt hatte durch das Weh und
den Ernst des Lebens . Bei einer Freundin , der einzigen , die
sie besaß , denn der anspruchsvolle Oheim duldete nicht viel
Umgang , hatte sie den jungen Lehrer kennen gelernt . Er
war der erste und einzige Mann , der ihr Aufmerksamkeit er¬
wiesen , natürlich interessirte sie sich für ihn . Er suchte Ein¬
gang in ihr Haus , der Oheim war indeß nicht damit ein¬
verstanden , die treue Pflegerin zu verlieren , die er sich eigens
für sein Alter herangezogen hatte , und nahm den Gast nicht
besonders freundlich auf . Der ließ sich davon um so leichter
abschrecken, als man ihn anderweitig in der zuvorkommendsten
Weise behandelte und an sich zog . Ferdinande erhielt wenig
Erlaubniß zu Besuchen bei der Freundin , und das benutzte
diese, den jungen Mann — für sich selber zu gewinnen . Eine
Geschichte, die ja oft genug in der Welt vorkommt , so oft , daß
Ferdinande jetzt nicht mehr begriff , wie sie es damals so
schmerzlich habe kränken können . Diese Wunde war längst
vernarbt , und Ferdinande nicht eine Natur , die lange da
seufzend hangen und bangen konnte , wo man sich mindestens
charakterlos gezeigt.

Hätte es noch eines Beweises bedurft , wie wenig jener
Mann das wirklich war , was sie einst in ihren stillen Träu¬
men aus ihm gemacht — gestern erhielt sie denselben . Tiefes
Noth stieg in ihr bleiches Gesicht, als sie daran dachte , wie
er sie auf der Straße ansprach und bedauerte , daß er leicht¬
sinnig , zugleich beleidigt durch ihres Onkels Kühle und be¬
strickt durch das Entgegenkommen ihrer Freundin und deren
Angehörigen , sein wahres Glück verscherzt habe . Vergebens
unterbrach sie ihn ernst , er hörte nicht auf , in seiner unmänn¬
lichen und unzarten Offenherzigkeit sein Herz auszuschütten,
darüber zu klagen , daß seine Frau durchaus nicht für ihn
passe, sie höchstens vor der Welt ein gutes Verhältniß zu er¬
heucheln vermöchten , er sich aber elend fühle . Zuletzt warf
er bitter die Bemerkung hin : daß sie jetzt , in ihrem Glück,
freilich noch weniger geneigt sein werde , ihn zu bemitleiden,
als sonst. Sie verstand nicht , was er damit meinte , entfernte
sich nur eilig . Auch jetzt grübelte sie nicht über diese Aeuße¬
rung , schien es ihr überhaupt sündhaft , in diesem Augenblick
solchen Gedanken nachzuhängen.

Aufschauend gewahrte sie , daß ihr Gesellschafter in die
Betrachtung einer Photographie versunken sei. Fast beleidigte
es sie in ihrem Schmerz und doch — was war , was ist ihm
dieser Sterbende ? Ein alter Mann , den er kaum kennt, dessen
Ende ihn freilich ergreift . Aber das ist ja eben der Gottes¬
segen der Liebe , daß sie allezeit tröstet , jeden Schmerz und
Verlust vergessen macht, und darum ist es so namenlos hart,
wenn der einzige Mensch, den man besitzt, von hinnen geht,
und man Niemand , Niemand mehr hat ! Sie hätte laut auf¬
weinen mögen in trostlosem Weh und beherrschte sich doch,
wandte auch discret die Augen ab , um nicht etwa das Bild
zu sehen, während er bei seiner Betrachtung unbeachtet zu
sein meinte.

Sie konnte sich denken, wen das Bild vorstellt , und war
nicht neugierig , es zu sehen.

Die Stille wurde nur unterbrochen durch ein Aechzen des
Kranken oder durch den monotonen Schlag des Uhrpcndels und
zuweilen durch den Wächter , welcher die hinkriechenden Stunden
abrief . Wie unendlich schwer und langsam eine Nacht hin¬
schleicht, wenn man neben dem Lager eines Schwerkranken
sitzt, seinem Athem lauscht und in der Stille rings das Rauschen
des Todesfittigs zu hören glaubt!

Und doch ist es Pfingsten , ist die Nacht so kurz ! Jetzt
dämmert der frühe Tag . Ferdinande wagt ihn nicht einzu¬
lassen, um den Kranken nicht zu stören . Sie geht hinaus,
ihren Anzug und das Erforderliche zu ordnen . Inzwischen
erwacht der Onkel, und der Neffe beugt sich, mit theilnehmen¬
den Fragen , über ihn . Finster wendet jedoch der Kranke
den Blick ab , da erscheint auch schon Ferdinande wieder . Sie
spricht ihm freundlich zu, öffnet dann die Läden der Vorder¬
stube und schlägt die Vorhänge des dunkeln Alkovens zurück,
damit das helle Licht hereinfalle . Das ist indeß noch nicht
hinreichend , sie weiß es von früher her . In ihr Stübchen fällt
der Morgensonnenstrahl , sie muß ihre Fenster und auch die
Thür weit öffnen , damit Luft und Licht bis zu ihm dringe.
Halb verlegen thut sie das letztere, gewinnt so doch der junge
Mann den Einblick in ihr Zimmer . Er wendet sich indeß nicht
um , beugt sich wieder über den Kranken , es ist ihm Bedürfniß,
denselben freundlich gegen sich zu stimmen , dennoch gelingt
das nicht. Erst als Ferdinande Kaffee bringt , ihn zu trinken
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bittet , schaut er auf , iu ihr Gesicht , das uun die Dämmerung
nicht mehr verbirgt . Fast läßt er die Tasse fallen , seine Hand
zittert so sehr , daß sie nach derselben greift , in der Meinung,
die erschütternde Nachtwache habe ihm ein Unwohlsein zu¬
gezogen , und dann besorgt in sein Gesicht blickt . So starr
hängen seine Augen an den ihrigen , daß sie , tief errathend,
den Blick abwenden muß . Mit der Tasse nimmt er auch ihre
Hand , bevor er jedoch sprechen kann , schreit der Onkel fast auf
vor Ungeduld , daß er so lange vernachlässigt werde . Sie eilt
zu ihm , ihn beschwichtigend durch Dienstleistungen und Lieb¬
kosungen.

Dann geht sie in ihr Zimmer , das Frühstück des Kranken
zu holen , bleibt jedoch wie eingewurzelt stehen . Der Neffe beugt
sich wieder über den Leidenden und ruft ihm zu : „Onkel,
ich habe nichts gegen Ihren Plan — den gestrigen , Sie wissen
doch ? Vorausgesetzt natürlich , daß Ferdinande selbst nichts
dagegen einwendet !"

Einen Augenblick weiß sie nicht , was sie davon denken
soll . Dann hört sie die bei¬
stimmenden Laute des Oheims,
meint zu sehen , wie er den jun¬
gen Verwandten statt finster,
wie vorhin , freundlich anschaut.
Jetzt glaubt sie letzteren zu ver¬
stehen , und ein Wehgesühl zuckt
durch ihre Brust . Soll und kann
sie aber die letzten Lebensstnn-
den des Sterbenden verkümmern ?
Als nun Jener hastig und erregt
naht , wendet sie sich entschlossen,
obwohl mit tiefem Errathen und
gesenktem Blick , zu ihm und
flüstert:

„Der Drang der Umstände
gestattet keine langen Ausein¬
andersetzungen , wie er mich der
Rücksichten überhebt , die sonst
wohl zu nehmen wären . Der
Onkel würde sogleich ungeduldig,
hielten wir uns länger ans , als
unumgänglich nothwendig . So
sage ich Ihnen denn ohne Zö¬
gern , daß ich nichts dagegen ein¬
wende , wenn Sie , um die gewiß
gezählten Stunden des Kranken
zu erheitern , ihn wohlmeinend
täuschen wollen — "

„Täuschen ? Ich verstehe
Sie nicht !" unterbrach er sie
lebhast . „Ich darf allerdings
weder verlangen , noch erwarten,
und thue es auch nicht , daß Sie
mir auf der Stelle Ihr Jawort
geben , doch warum wollen Sie
mich nicht erst kennen lernen,
bevor Sie eine Entscheidung
treffen ? Warum soll mit des
Onkels Tode eine Beziehung
aushören , in der ich einzig mein
Glück zu finden glaube ? "

Aufsteigender Unwille be¬
wölkte ihre Stirn , und hastig trat
sie einen Schritt zurück . „Offen
denn , so offen , wie Sie es ver¬
langen , Herr Assessor . Ich
hörte gestern zufällig Ihre Un¬
terredung mit dem Onkel und
entnahm daraus nicht allein des¬
sen Absicht , sondern auch das
Hinderniß , welches Sie abhielt,
darauf einzugehen . Ermessen
Sie daher , wie sehr Ihre Worte
mich jetzt befremden müssen . So
sehr , daß ich Ihnen das Alles
rückhaltslos sage . "

Einen Augenblick stand er
nachdenklich , als müsse er sich
die gestrige Unterredung erst ins
Gedächtniß zurückrufen , um ihre
Worte zu fassen . Dann eilte er
mit aufleuchtendem Blick zum
Nachttisch des Kranken zurück
und holte seine Briestasche . „Sie haben Recht , Ferdi¬
nande ." Sein Ton machte sie erschreckt ausschauen , schien der
Situation durchaus nicht zu entsprechen , war hell , jubelnd.
„Gestern suchte ich — vergebens — eine Dame , deren Bild
mich eigenthümlich gefesselt hatte ; darüber schlug ich — das
Original ans . Sehen Sie selbst ."

Mechanisch , mit wirbelndem Kopf , nahm sie die dar¬
gereichten Karten , warf einen Blick darauf . „Meine Photo¬
graphien !"

„Ich habe sie gefunden , sie und nun auch glücklich das
Original !"

Laute , ungeduldige Töne riefen sie zum Onkel . Diesem
gewährte es große Befriedigung , daß nicht allein sein Plan
sich verwirklichte , sondern dazu wesentlich die Photographie
beigetragen hatte , zu der zu sitzen Ferdinande nur auf seinen
ausdrücklichen Befehl sich entschlossen . Zeit zu einer gründ¬
lichen Bekanntschaft und Prüfung , wie er das immer gewollt,
behielt der Assessor freilich nicht und hat auch nicht Ursache , das
zu bereuen , ist vielmehr überzeugt , daß er in Ferdinande die
Einzige gefunden hat , welche von allen Frauen für ihn paßt,
die zweite Hälfte seines Wesens , sein besseres Ich — eine
Ueberzeugung , der Ferdinande ihrerseits in Bezug auf ihn
gleichfalls huldigt . Zuerst erregte es ihr freilich Bedenken,
dem Willen des Sterbenden gehorchend , dessen Verwandten
nach Herbeischaffnng des erforderlichen Konsenses sofort ihre
Hand zu reichen . Ein Sterbebett ist ein so düsterer Trau¬
altar , und der Gegensatz zwischen Hochzeit und Bcgräbniß ein
so schneidender . Doch im ewigen Wechsel der Daseinserschei¬
nungen berühren sich ja stets Freude und Leid , Leben und
Tod , wie in der Natur Tag und Nacht , Blühen und Welken,
Keimen und Vergehen , Frühling und Winter.

Ende.

Frau Te'i Watanabe.
Eine biographische Skizze von Eufrmia von Kudriaffsky.

Frau Te 'i Watanabe , Gemahlin des kaiserlich japanischen
Geschäftsträgers , Herrn Hicromoto Watanabe , aus Icddo —
jetzt Tokio — in Japan , kam im Monat April 1873 vor Er¬
öffnung der Wiener Weltausstellung nach Wien , wohin ihr
Mann , als erster Legationssecretär , den damals für Oester¬
reich bestimmten Gesandten , Minister Sano Tsunetami , be¬
gleitete . Herr Watanabe entstammt einer alten , angeschenen
Adelssamilie Japans , welche in Kiu , nahe von der Stadt
Kiyoto , begütert ist , und früher , ähnlich wie die alten Fa¬
milien Italiens , in der Stadt selbst ein Bcsitzthum innc hatte,
dem der jeweilige Chcs der Familie , gleichsam wie ein Fürst,
vorstand . Jetzt sind , wie bekannt , diese kleinen Feudalherren
ihrer Macht beraubt , und ihr Eigenthum ist zum Staatsgut
unter der Herrschaft des Mikado geworden . Ueberdics besitzt

Frau Tel Watanabe , Gemahlin des kaiserlich japanischen Geschäftsträgers in Wien.

Herr Watanabe auch eigenes Vermögen . Frau Tel aber ge¬
hört einer im Rang nicht so hoch stehenden Familie an , hat
aber eine sehr gute Erziehung genossen . Jetzt im Alter von
fünfundzwanzig Jahren — Herr Watanabe zählt achtnnd-
zwanzig oder ncunundzwanzig Jahre — zeigt sie trotz ihrer
Jugend eine bcwundernswcrthe Energie und Festigkeit des
Charakters . Nach einer Reise von nahezu zwei Monaten,
in ein ganz fremdes Land versetzt , ohne Kenntniß der Sprache
oder der Verhältnisse , die Beute nachlässiger Wiener Dienst -
lentc und gewinnsüchtiger Specnlanten , welche unglücklicher¬
weise ans dieser Unkenntnis ; Nutzen zu ziehen suchten , mit
dem der japanischen Nation eigenen Mißtrauen ausgestattet,
hat sie , stets als alleinige Leiterin ihres Hanshaltes , später
unterstützt durch eine japanische Dienerin , welche indeß so gut
wie sie durch alle Feuer - und Wasscrproben gehen mußte , sich
zollbreit das Terrain errungen , sich die schlimmen Ersahrun¬
gen zu Nutzen gemacht , Personen , welche es aufrichtig und
gut mit ihr meinen , ein williges Ohr geliehen und ihnen ihr
Vertrauen geschenkt . Bei jeder Unannehmlichkeit , die sie be¬
troffen , sagte sie wohl mit bedauerndem Tone : „ich bin sehr
betrübt " , wußte sich aber doch bald zu fassen und Abhilfe
zu finden . Mit besonderer Genauigkeit führte sie ihr Tage¬
buch und ihre Rechnungen , und die musterhafte Ordnung und
Nettigkeit , welche zu den lobenswcrthen Eigenschaften der
Japanen gehören , haben keinen kleinen Theil an dem gere¬
gelten Fortgang ihres Haushaltes.

Als ich Frau Watanabe — im Monat October 1873 —
kennen lernte und den deutschen Unterricht bei ihr übernahm,
hatte ich kein anderes Vermittlungsglied der beiden so ent¬
gegengesetzten Sprachen , als ein wenig Englisch , welches sie
in Japan von einer Amerikanerin , aber doch nicht genügend,
gelernt hatte , um sich damit das Verständniß des Deutschen
zu ermöglichen . Dagegen war sie der deutschen Schrift

insofern mächtig , daß sie jedes bnchstabirtc Wort niederschrei¬
ben konnte . Ein englisch -japanisches Wörterbuch von Hcp-
burn , mit japanischer Aussprache , stand uns zu Gebote "und
— der Anschauungsunterricht . Ging es gar zu schwer , dann
nahm ich meine Zuflucht zu Herrn Watanabe , der vollkommen
gut englisch schreibt und spricht , jetzt auch schon Kenntniß den
deutschen Sprache gewonnen hat.

Frau Watanabe selbst , sowie der ganze Fortgang des
Unterrichtes , ihre scharfe Beobachtungsgabe und unerschütter¬
liche Geduld , intcressirtcn mich im hohen Grade . Dabei bil¬
dete sie sich eine eigene Mnemonik mit gleichlautenden Wor¬
ten ; hie und da kamen aber merkwürdige Mißverständnisse
vor . Ich mußte mir Anfangs eine eigene Stilart angewöh¬
nen , die Zeitwörter stets im Infinitiv und möglichst wenig
Geschlechtswörter anwenden . Manches gelang mir instinctiv,
ich möchte sagen : durch momentane Eingebung . Nach und
nach aber lichtete sich der dichte Wald der Schwierigkeiten,
Frau Watanabe machte genügende Fortschritte , um sich in

Gesellschaften verständigen zu
können , man suchte ihr — größ-
tentheils — mit gutem Willen
und redlichem Bemühen entge¬
genzukommen ; mit einem Wort,
sie acclimatisirte sich immer mehr.
Ihre im ersten Winter durch
das schlechte Klima zuweilen an¬
gegriffene Gesundheit kräftigte
sich mehr und mehr , und indem
sie also immer fester Fuß faßte,
hatte sie auch weniger als früher
an Heimweh zu leiden.

Als ich sie kennen lernte,
trug sie im Hanse stets ihren
japanischen Anzug , dasselbe that
ihre Dienerin Rokn . Außer
dem Hause hatten Beide euro¬
päische Tracht angenommen.
Noch immer aber behielt sie ihre
nationale Haartracht bei : das
Haar aus der Stirn gekämmt,
mit feinen Papicrschnürchen ge¬
bunden , in flache Schleifen ge¬
legt und durch eine kleine dolch¬
artige Nadel fest gehalten . Seit
einem halben Jahre ist auch die¬
ser letzte Rest des fremdländischen
Typus gefallen , ein einfacher
Zopf von fremdem Haar , wel?
chcs natürlich weder den Glanz,
noch die Intensität ihres un¬
vergleichlich schönen eigenen
erreicht , krönt das kleine zierliche
Köpfchen , und nur die wunder¬
baren Sammctangen , der etwas
gelbliche Teint , die feinen schwar¬
zen Augenbrauen und die kleine
zierliche Gestalt deuten bei nä¬
herer Betrachtung ans das Fremd¬
ländische in der sympathischen
Erscheinung hin . Die japanische
Tracht ist auch für das Haus
ganz beseitigt ; es genügt nicht
mehr der zierliche Schrank oder
Koffer aus Panlowniaholz , um
die glatt zusammengelegten Sei¬
denkleider , den langen Seiden¬
gürtel zu bergen . Ein großer
Kleiderschrank umschließt die mit
Blumen , Spitzen und Tüll , mit
Falbeln , Schleifen und Schlep¬
pen versehenen europäischen Hül¬
len , in denen Frau Watanabe
im letzten Winter die Hof - und
die vom hohen Adel abgehaltenen
Bälle besuchte , natürlich ohne
an dem Tanzvergnügen Theil
zu nehmen . Selbst der größte
Fortschrittsschwärmcr wird nicht
umhin können , diese Ausdehnung
der Nivellirnngssncht zu be¬
dauern , welche jede Originali¬
tät , jeden Typus , jede Cha¬

rakteristik einer Nation , besonders im Aenßerlichcn zu
vernichten trachtet , und wer in der englischen illnstrirten Zei¬
tung den Blick auf die Darstellungen aus Dokohama wirft,
wo Okuba , der bekannte Fricdcnsvermittler mit Formosa , im
Frack und Cylinder , diesen geschmacklosesten Bekleidungsstücken
unserer Herrenwelt , seine Ansprache an eine ganze Deputation
in gleicher Schablone auftretenden Japanen hält , deren ma¬
lerische Tracht als Opfer einer unmalerischcn fallen soll , der
kann gewiß nicht umhin , bedauernd auszurufen:

Die Cultur , die alle Welt beleckt,
Hat auch auf Japans Trachten sich erstreckt.

Paris vor tausend Jahren.
Paris hatte auch schon vor tausend Jahren seine wand-

lnngsrciche Geschichte . Die alte Initstia , Uarisiornin , der wich¬
tigste Schiffsplatz an der Seqnana , ging während der Empö¬
rung der Eingesessenen wider die Fremden in Flammen ans.
Von den Römern wieder erbaut , beherbergte sie im Winter
3ö0 Julian , und dort wurde derselbe zum Kaiser ausgerufen.
Die neue Sinflnth brandete .^ ihr zum Glück an die Mauern.
Die Franken erobern die Stadt , und sie wird die Hauptstadt
des Chlodwig 'schen Königreichs.

Paris  875!  Zwei Jahre früher hat der Normanne seine
Vorstädte eingeäschert. — Mit ebenso lebendiger Phantasie als
historischer Treue zaubert uns der Maler eine Straße von
damals vor Augen. Die Vorstellung eines Pariser Boulevards
von  1875  aber ist wohl Jedem sofort gewärtig. Welch ein
Gegensatz! Und doch wie viele Analogien! Feinsinnig führt uns
der Künstler in diesen Gruppen alle Elemente vor, Krieger,
Priester, Handelsleute und Frauen . Die Scene hat  sich  geändert,
die Spieler tragen neue Gewänder, aber das Spiel ist dasselbe.
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Zur Gesundheit!
Von G . Frh . v. Reinsbrrg -Düringsstkd.

Die Sitte , Niesenden einen Glückwunsch zuznrusen , ist
eben so alt , wie weit verbreitet.

Man gibt zwar häufig an , sie rühre erst aus dem Jahr
591 her , in welchem unter Papst Gregor dem Großen zu Rom
eine surchtbare epidemische Krankheit gewüthet habe , deren
Opfer unter fortwährendem Niesen gestorben sein sollen, aber
schon die Griechen hatten die Gewohnheit , dem Niesenden ein
„Lebt !" oder „Zeus erhalte Dich !" zuzurufen ; die Römer
wandten beim Niesen ihr ! Lakvs ! Sei gesund ! an , und ans
Tylor 's neuestem interessantem Werke : „Die Anfänge der
Cultur " ersehen wir , daß selbst die rohestcn Völker diesen
Brauch kannten und beobachteten.

Auf Neuseeland sprach man , wenn ein Kind nieste , ein
Zauberwort aus , um Unglück zu verhindern ; wenn ein Sa-
moaner nieste, sagten die Danebenstehendcn : „Leben sei Dir !"
und die Neger in Alt -Calabar rufen , wenn ein Kind niest,
mit einer Gcbcrde , als wenn sie etwas Schlimmes wegwerfen
wollten : „Weit von Dir !"

In Guinea warfen sich noch im vorigen Jahrhundert , so
oft eine angesehene Person nieste , alle Anwesenden zu Boden,
küßten die Erde , klatschten in die Hände und wünschten ihr
alles Glück und Wohlergeheu , und wenn der König von Mo-
nomolaya in Abyssinien nieste, liefen ehemals Segcnsrufe von
Mund zu Mund durch die ganze Stadt.

Als der spanische General Hernando de Soto bei seinem
berühmten Zuge nach Florida den Besuch des Gnachoya , eines
Häuptlings der Eingeborenen , empfing , und dieser während
desselben stark nieste, neigten auf einmal alle Indianer , welche
mitgekommen waren und sich längs der Mauer der Halle
unter den Spaniern aufgestellt hatten , die Köpfe, öffneten ihre
Arme und schlössen sie wieder und riefen unter anderen Ehr-
furchts - und Achtungsbezeigungen die Sonne an , den Nie¬
senden zu erleuchten , zu beschützen, zu beglücken und zu er¬
halten.

Ist bei den Sulnsi Jemand krank , so fragen Diejenigen,
welche ihn besuchen, zuerst , ob er geniest habe oder nicht ; hat
er nicht geniest, so murren sie und sagen : „Die Krankheit ist
groß !" und niest ein Kind bei diesem Negerstamm , so sagt
inan zu ihm : „Wachse!" weil es für ein Zeichen von Gesund¬
heit gilt.

Bei einem anderen Negervolk , den Amakosas , welche
früher beim Niesen ihren göttlichen Vorsahren Ulixo anzurufen
pflegten , ruft seit der Bekehrung zum Christenthum der Nie¬
sende aus : „Erhalter , sieh auf mich!" oder „Schöpfer des
Himmels und der Erde !"

Wenn ein Hindu niest , sagen die Umstehenden : „Lebe !"
und der Niesende erwiedert höflich : „Mit euch!" Die Juden
sprechen : „Tobim okurzüm!" (Gutes Leben !) die Mauren:
„llr Lamnlc ^ Ikoki!" (Gott gesegne es Dir !) und der Niesende
selbst vergißt , wenn er dem Islam angehört , nie , auszurufen:
„Gelobt sei Allah !"

In England ward noch im 11. Jahrhundert der angel¬
sächsische Triuksprnch : „-cvuss Imsk !" (Heil sei Dir ! d. h. möge
es Dir Wohlergehen !) oder zusammengezogen : „vnssaik !" an¬
gewendet , um die üblen Folgen des Niescns zu verhüten , und
bis zu Anfang dieses Jahrhunderts verstieß es bei Hoch und
Niedrig gegen die gute Sitte , wenn mau es unterließ , dem
Niesenden „Gott segne Euch !" zuzurufen.

Gleichwohl lesen wir schon in den, 1K85 ans dem Fran¬
zösischen übersetzten , Rukss ot' Livilitz -: „Wenn es geschieht,
daß Seine Herrlichkeit niest, so mußt du nicht schreien : ,Gott
segne Euch, Herr !' sondern mußt deinen Hut abziehen , dich
hübsch vor ihm verbeugen und diese Anrufung auf dich selbst
anwenden ", und Wiedertäufer sowohl wie Quäker schafften
nebst anderen Höflichkeitsformeln auch den Glückwunsch beim
Niesen ab.

Die Italiener sprechen noch jetzt, wenn Jemand niest:
„prosit !" oder „kokioikü!" Glück! worauf der Niesende mit
dem hergebrachten „Arams !" dankt , und in Deutschland hat
sich die Redensart : „Gott helf !" welche schon im Mittelalter
üblich war , bis zum heutigen Tag erhalten , obgleich sie häufig
durch den Wunsch : „Zur Gesundheit !" ersetzt wird , den man
auch bei den Czecheu und anderen slavischen Völkern hört.

In Frankreich ist schon längst au Stelle des früheren
Ausrufs : „Loirlrour !" Glück ! oder „Oisu vous böuisss !"
Gott segne Euch ! und des stets damit verbundenen Bekrcn-
zigens aller Umstehenden ein einfaches Verneigen getreten,
aber die mancherlei Vornrtheile , zu denen das Niesen Anlaß
gibt , sind noch nicht gänzlich verschwunden.

Denn in den meisten Ländern galt es und gilt es zum
Theil noch jetzt für bedeutungsvoll , zu welcher Zeit und wie
man niest , und schon im Alterthume hielt man das Niesen
für orakelhaft . Die Griechen betrachteten es als „ein Geschenk
der Götter " , und ihre Dichter wußten von einer anmuthigen
und schönen Frau nichts Besseres zu sagen, als : „Die Liebes¬
götter hatten bei ihrer Geburt geniest."

In Homer 's Odyssee sowohl wie in ikenophon 'S Anabasis
kommt das Niesen als glückbedeutend vor , und Plntarch er¬
zählt , daß vor der Schlacht von Salamis , als Thcmistokles
auf seinem Schiffe den Göttern opferte , und einer der Um¬
stehenden dabei links nieste , der Obcrpricster hoch erfreut ge¬
wesen sei und sogleich den Sieg voraus verkündigt habe.

Nach Enstatius ward jedoch das Niesen aus dem linken
Nasenloch für ein schlimmes , und blos das ans dem rechten
für ein günstiges Omen angesehen , und auch Theokrit ist
dieser Ansicht. Ebenso war es nicht gleichgiltig , ob man
zwischen Mittag und Mitternacht , und wenn der Mond in
den Zeichen des Stieres , des Löwen , der Wage , des Stein¬
bocks und der Fische stand , nieste , oder von Mitternacht bis
Mittag und wenn der Mond sich in den Zeichen der Jung¬
frau , deS Wassermanns , des Krebses und des Skorpions be¬
fand . Im ersteren Falle sah mau das Niesen als gute , im
zweiten als üble Vorbedeutung an , und besonders des Morgens
beim Aufstehen ans dem Bett ward es für so bedenklich ge¬
halten , daß , wie uns der hl . Augnstin mittheilt , oft Leute sich
wieder niederlegten , welche beim Umbinden der Sandalen das
Unglück hatten , niesen zu müssen.

Noch jetzt glaubt man in Delmenhorst im Oldenbnrgischen:
Wer am frühen Morgen niest, dem passirt am Tage etwas
Unangenehmes, und in Reichenbach im Boigtlande heißt es:

Der Sazar.

Niesen am Morgen.
Viel Unglück und Sorgen.

Dagegen:
Niesen am Abend.
Beglückend nnd labend.

In Thüringen spricht man : Wer früh niest , kriegt am
Tage „was Gezanktes " oder „was Geschenktes", und in
Zwickau lautet ein Reim:

Nüchterne Nies; ,
Setzt Geld oder Stieß (d. h. Stöße ).

Ganz ähnlich sagt der Italiener:

<Wer nüchtern geniest hat , wird am Tage entweder beschenkt oder gescholten.!

und in Bologna macht man sich auf Schelte für die ganze
Woche gefaßt , wenn man des Montags nüchtern niest.

An vielen Orten Deutschlands wiederum versichert man:
Wer früh niest, kriegt selbigen Tag etwas Neues zu erfahren
oder Etwas geschenkt, und namentlich wer des Morgens drei¬
mal niest , hat nach der in Tirol herrschenden Meinung eine
angenehme Ueberraschung oder Glück , zum mindesten einen
Brief oder ein Geschenk zu erwarten . Auch in der Rauhen
Alp bekommt man des Tags über Glück ins Haus , wenn
man früh Morgens nüchtern niest , und die Esthen fürchten,
das ganze Jahr weder Glück noch Gedeihen am Vieh zu ha¬
ben , wenn sie nicht am Christtag niesen.

Die Bewohner der Tonga -Inseln halten Niesen beim
Aufbruch eines Hcereszuges für ein sehr unglückliches Vor¬
zeichen , nnd bei den Thugs in Indien war es sogar genü¬
gend, sie zu bewegen , einen Feldzug aufzugeben und die Rei¬
senden , die in ihrer Gewalt waren , frei zu lassen.

Der Hindu , wie der Russe , glaubt , daß er niesen muß,
wenn eine Frau an ihn denkt, und füllt einem Russen plötzlich
Etwas ein , wenn in demselben Augenblick ein Anderer , der
zugegen ist, niest, so ist er fest überzeugt , daß es in Erfüllung
gehen wird.

Auch in Deutschland Pflegt man im Scherz zu sagen : „er
hat es beniest !" wenn Jemand niest , während er eben irgend
eine Behauptung aufgestellt hat , nnd in Oldenburg versichert
mau , wer beim Erzählen niest , spricht die Wahrheit.

Hat nun schon Plinins die Frage aufgeworfen : „ Lur
sksrnuknursukis salukamris ?" (Warum grüßen wir beim
Niesen ?) indem er bemerkt , daß selbst Tiberius , der finsterste
der Menschen , dieses Herkommen befolge , so kann man sich
nicht wundern , daß wir ebenfalls ergründen möchten , woher
sich eigentlich die Gebräuche und abergläubischen Meinungen
schreiben , welche am Niesen haften.

Jedenfalls sind es Ueberbleibsel aus einer Zeit , in wel¬
cher, wie Tylor sagt , die Erklärung des Niesens noch nicht
der Physiologie anheim gegeben wurde , sondern sich noch im
theologischen Stadium befand.

Nach der griechischen Legende war das Niesen das erste
Lebenszeichen , welches die von Prometheus gefertigte Statue
von sich gab , als er ihr den Sonnenstrahl in die Nase blies.
Die Rabbiner jedoch nehmen für Adam das Verdienst in An¬
spruch, zuerst geniest zu haben , und berichten , der Patriarch
Jakob habe Gott gebeten , die Seele des Menschen möge nicht,
wie bisher , beim Niesen aus dem Körper weichen.

Die Perser schreiben Niesen , Gähnen u . dergl . einem Dä¬
mon zu , der im Innern des Menschen steckt, und bei den
Kelten herrscht die Ansicht , daß Einer , welcher niest , der Ge¬
fahr ausgesetzt ist , von den Feen weggeschleppt zu werden,
wenn man dem nicht durch einen Ausruf wie : „Gott helf !"
vorzubeugen sucht.

Damit hängt der Glaube zusammen , daß man sich beim
Gähnen hüten müsse, „nichts Böses " in den Mund zu bekom¬
men , weshalb es nicht nur bei den Vlamingcu , sondern auch
in Tirol und anderwärts Brauch ist , sich beim Gähnen zu
bekreuzigen.

Die Muhamedancr nehmen geradezu an , der Teufel habe
die Gewohnheit , in einen aufgesperrten Mund hinein zu
schlüpfen, und gähnen daher nie , ohne den Rücken der linken
Hand ans den Mund zu legen nnd zu sprechen : „Ich suche
Zuflucht bei Allah vor Satan dem Verfluchten !"

Auch die Hindus sprechen mehrere Male hinter einander
den Namen eines Gottes , wie Rama , aus , um sich zu schützen,
und bei den Sulus gilt wiederholtes Gähnen und Niesen
zusammen als Zeichen, daß der Einzug eines Geistes herannaht.

Niest daher ein Sulu -Neger , so sagt er : „Nun bin ich
gesegnet. Der Jdhlogi (d. h . der Geist eines Ahnen ) ist in
mir ; er ist zu mir gekommen. Laß mich eilen nnd ihn loben,
denn er veranlaßt mich, zu niesen ."

So lobt er die Schutzgeistcr der Familie und bittet um
Vieh , um Frauen und andere Segnungen . Das Niesen ist
ihm darum auch ein Zeichen, daß ein Kranker wieder genesen
wird , und dieser stattet , wenn er geniest hat , seinen Dank ab,
indem er spricht : „Ihr Männer von den Unsrigen , ich habe
das Glück erlangt , dessen ich bedürfte . Fahret fort , mit Gunst
auf mich zu blicken!"

Bei anderen Negerstämmen erinnert das Niesen den
Mann daran , sogleich den Jlongo oder Geist eines Ahnen
seines Volkes zu nennen , weil der Jlongo ihn niesen läßt,
nnd um ihm kund zu thun , daß er in ihm sei.

Da nun bei allen niedern Raren der Glaube herrscht,
daß nicht blos die Seele des Menschen in seinen Körper hin¬
ein und aus demselben herausgeht , sondern auch andere Geister
in den Körper fahren , ihn in Besitz nehmen nnd mit allerlei
Krankheiten heimsuchen, so müssen wir annehmen , daß auch
die jetzt gebildetsten Völker einst ähnliche Vorstellungen hatten,
nnd die noch heutigen Tags mit dem Niesen verbundenen
Ansichten und Ceremonien erklären sich demnach aus der ver¬
schiedenen Auffassung des Guten oder Schlimmen , welche
man in jener fernen Zeit vom Niesen hatte.

Rachel Felir nnd Alfred de Muffet.
Von Gtto Franz Gcnsichen.

Keine größere Gunst kann das Schicksal dem bedeutenden
Schauspieler erweisen, als von seinen Schöpfungen durch einen
hervorragenden zeitgenössischen Schriststellcr Zeugniß ablegen
zu lassen . Vermag auch die gewandteste Feder des berufensten
Autors Ton nnd Mieneuspiel unmöglich für die Ewigkeit zu
fixiren — den Eindruck wenigstens kaun sie für alle Zeit fest
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halten , welchen die schauspielerische Schöpfung einst auf den
beobachtenden Schriftsteller geübt . Und wie der Mensch stets
von der Wirkung auf die Ursache zurückzuschließen Pflegt , so
folgert die Nachwelt mit Recht aus dem auf den Schriftsteller
geübten Eindruck die Bedeutung des Schauspielers . Drei un¬
serer größten Mimen , Eckhoff, Fleck, Seydelmann , danken den
weitaus besten Theil ihres unvergänglichen Ruhmes den Zeug-
Nissen, welche unsere drei größten Dramaturgen , Lessing, Tieck,
Rötscher , von ihnen abgelegt haben.

Aber nicht nur die kritische Analyse des berufenen Dra¬
maturgen , auch die begeisterte Verherrlichung des gottbegna¬
deten Dichters kann dem Schauspieler die durch ihn allein
schwer zu erringende Unsterblichkeit verleihen . Goethe 's Ge¬
dicht „Enphrosync " wird von Louise Becker ein dauernderes
Zeugniß ablegen , als es die eingehendste Kritik des tüchtigsten
Dramaturgen vermocht hätte . Doppelt glücklich freilich ist
der Künstler zu schützen, welchem sowohl der gewiegte Kritiker,
als auch der gefeierte Dichter seine Huldigung darbringt in
unvergänglichen Worten.

Wenigen nur wird diese doppelte Gunst zu Theil ; aber
diesen Wenigen leiht sie auch die schönste Unsterblichkeit . Unter
der geringen Zahl solcher Bevorzugter ragt Rachel Felix im
reichsten Lorbeer hervor . Kein Geringerer , als Alfred de Müsset
hat ihr sowohl in kritischer Würdigung , als auch in poetischer
Verherrlichung ein bleibendes Denkmal gesetzt.

Es war im Winter des Jahres 1838 . Alfred de Musset
stand auf dem Gipfel seines litcrarischen Ruhmes . In rascher
Reihenfolge waren seine bedeutendsten Dichtungen erschienen
und hatten seinen Namen zu dem fast gefeiertsten in ganz
Frankreich gemacht . Lyrische, epische und dramatische Dich¬
tungen zeugten von seinem Genie ; kürzlich hatte er auch durch
Novellen und durch seinen Roman „In eoirkossiou cl'un ontauk
cku sisols " den Beifall des Pnblicums errungen . Seine Lite-
ratnrbriefe in der „Uovuo clss Osux Nonciss " , seine Aufsätze
über den „ Salon cls 1836 " hatten ihn auch als Kritiker neben
die ersten Autoritäten gestellt . So konnte er in Sachen der
Kunst ein wichtiges Wort in die Wagschale werfen , und er
that es rückhaltslos zum Lobe zweier hervorragender Künst¬
lerinnen : Rachel Felix und Panline Garcia.

Nur seiner Beziehungen zur Ersten sei hier gedacht. Nach
einer Pause von zehn Jahren öffneten sich zu Ende des Jahres
1838 die Pforten des ll'lläätrs ? rauya,is wieder den classischen
Tragödien des Corneille und Racine . Zahlreicher , als in
Talma 's besten Zeiten strömte eine andächtige Menge herbei,
und die Kasse hatte sich über keine schlechte Einnahme zu be¬
klagen . Die heroischen Gestalten einer fast vergessenen Ver¬
gangenheit erstanden wieder zu neuem Leben , und Melpomene
selbst schien in feierlichem Kothurnschritt zu neuem Ruhme über
die Bühne zu wandeln.

Wer aber vollbrachte dies Wunder ? Eine kaum sieben-
zehnjührige Jüdin , in Armuth geboren , ohne höhere Bildung,
ohne bestechende äußere Mittel , nur ihrer Muttersprache mäch¬
tig , nur den Eingebungen ihres Genius gehorchend . Rachel
Felix war eher klein, als groß ; ihre Taille war kaum stärker,
als ein Arm der Mademoiselle George ; ihre Stimme war
durchdringend und in den leidenschaftlichen Momenten außer¬
ordentlich energisch ; ihre zarten Züge , welche in der Nähe
seltsam rührend wirkten , verloren ans der Bühne durch die
Entfernung ; ihre Gesundheit wär nur schwach; jede größere
Rolle griff sie sichtlich sehr an.

So beschreibt Müsset das Mädchen , welches noch einmal
der classischen Tragödie zu kurzer Blüthe verhelfen sollte. Die
Stimmen der Kritik waren getheilt ; in den Beifall des Pn
blicnms mischte sich bald das Pfeifen des Neides . Da trat
Alfred de Muffet mit zwei glänzenden Artikeln ans die Seite
der jungen Künstlerin . Noch kannte er sie nicht persönlich;
nur um der Sache willen ließ er seinen schönen Geist im
Dienste seines edlen Herzens arbeiten . Mit den beiden Auf¬
sätzen „Oo In brnAöckis n propos «los clöbuks clg mnckginoisölls
Rnobsl " und „ kspriss cls IZnjn^eb" hals er den Erfolg und
den Ruhm der neuen Tragödin entscheiden. Der Accent der
Ueberzeugung , der Leidenschaft klang aus beiden Aufsätzen,
und wenn auch hier der Dichter dem Kritiker die Feder bei¬
nahe aus der Hand genommen , es bewahrheitete sich doch
wieder das alte Wort , daß nur der Ueberzcugte Andere über¬
zeugt.

Und wodurch gelang es der jungen Tragödiu , mit so ge¬
ringen äußern Mitteln , mit so schwächlicher Gesundheit solche
Erfolge zu erzielen ? Nur durch die Wahrheit nnd Leiden¬
schaft ihres Spieles , durch die Einfachheit nnd Natürlichkeit
ihrer Darstellung . „Auf diesem Kinde allein ruht die ganze
Größe einer künstlerischen Wiedergeburt ", schrieb Muffet nach
der Verkörperung ihrer sechsten Rolle , der Roxaue . Er war
überrascht und ergriffen von dieser großartigen Weise der
Rede , von diesen seltenen , packenden Gesten , diesem tiefen
Blick, diesem weihevollen Knnstverständniß . Und er , welcher
das Wort wie kaum ein Anderer seiner Zeitgenossen beherrschte,
er bannte wenigstens für immer den Eindruck , welchen er von
diesen Leistungen empfangen.

Wann Muffet mit der Rachel , dieser „vraio prirmssss
boluimisnnö " , wie er sie in einem Privatbriefc nennt , zuerst
persönlich zusammen getroffen , ist aus seinen Schriften nicht
klar ersichtlich. Jene beiden vorher citirtcn Artikel tragen die
Daten vom 1. November nnd 1. December 1838 . Einen Mo¬
nat später veröffentlichte er den Aufsatz „Oouesrk cls mucks-
moissUö On-roin " , dessen Schluß in eine Parallele zwischen
der Garcia und der Rachel anslänst und mit einem an beide
gerichteten Gedichte endet . Den ersten Bericht über Muffet 's
persönlichen Verkehr mit der Rachel finden wir in einer klei¬
nen , einem Privatbriefc beigefügten Skizze „uu soupor obo?
mncksmoissklö Unolisk " . Nach der Vorstellung des Tancröde
am 29. Mai 1839 begegnete er der Künstlerin im Palais-
Royal und wurde von ihr aufgefordert , sie zum Abendessen
nach Haus zu begleiten . Hier lernte er die große Tragödin
auch als Köchin kennen . Wenn die von ihr zubereiteten
„biktsoks " auch „hart wie Holz waren ", der Dichter hatte
wenigstens die Freude , zu sehen, daß die Küchenarbeit ihren
Händen nicht geschadet hatte , sondern daß dieselben klein, zart
nnd weiß waren.

Uebrigens scheint seine aristokratische Natur sich in dieser
klciujüdischen Familie zwischen Vater , Mutter nnd Schwester
doch nicht ganz wohl gefühlt zu haben . Wenigstens nahm
er, obschon er bis nach Mitternacht dort blieb , während dieses
„soupsr " nichts weiter zu sich, als ciu Glas Absinthe . In
die junge Tragödin selbst schien er sich zwar dircct verlieben
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zu wollen , soweit er dessen noch seinem Abenteuer mit GeorgeSand überhaupt noch sähig . Aber allgemach verrauchte seine
Begeisterung . Von der versprochenen " sünfaktigen Tragödie,in welcher die Hauptrolle für die Rachel bestimmt war , wurdenur jenes im Juli  1839  geschriebene , unter dem Titel „Haosrvairto ein roi " erhaltene , kurze Fragment des vierten Aktes
fertig . Die Rachel lernte es auswendig und trug es mehr¬fach in Privatkrcisen vor , aber sie spornte den Dichter nichtzur Vollendung seines Werkes , da sie jetzt der Ausführung

zn haben . Es finden sich sortan wenigstens in seinen Privat-briefcn keinerlei Nachrichten über Beziehungen zwischen ihmund der jungen Tragödin . Erst in einem Briefe vom Fe¬
bruar  1813  berichtet er seinem Bruder , daß er zn einem
Souper bei Bnloz mit Heinrich Heine und der Rachel zu¬sammengetroffen . Letztere habe ihn mit einer so liebenswür¬
digen , so koketten Miene gefragt , ob er ihr böse sei, daß er
antwortete : „Warum haben Sie mich vor drei Jahren nichtebenso angesehen und dieselbe Frage gestellt ? Sie wissen,

Odcon errungen hatte . Aber trotz alle dem scheint es zukeiner innigen Beziehung mehr zwischen der Rachel undMüsset gekommen zn sein. Wohl schreibt er noch im  Sep¬tember 1851 an seinen Bruder , daß er an einem Stücke für
die Rachel arbeite und zwei Stoffe dafür bereit habe — erselbst täuschte sich über das Maß seines Könnens . Längst warseine Gesundheit untergraben , und der Absinthe konnte ihmwohl zeitweiliges Vergessen seines seelischen Leidens , nichtaber nenc Kraft zn neuem Schaffen geben.

In  Ämt und Würden.  Originalzeichnnng von Otto Günther.

des „Loixsnets " und der „Ulrsckrs" entgegenharrte . So er¬losch ans beiden Seiten das Feuer , und als schließlich gar imllRsütrs cls 1'Oäson derselbe Stoff unter demselben Titel auf
die Bühne kam, war es mit Muffet 's Begeisterung für die
Ausführung seiner Tragödie vorbei.

Dazu kamen Zwistigkciten zwischen der Rachel »nd dem1'lruätrs ? ramya.is , in Folge deren die Künstlerin ihre Ent¬lassung forderte . Muffet gerieth hierüber in tiefe Traner ; erschrieb ein wunderbar ergreifendes Gedicht NacksrnoissUs
Uaollel " , welches er jedoch nie an die Adressatin gelangenließ . Mit diesem Gedicht scheint er aber auch rücksichtlich
-seiner persönlichen Zärtlichkeit für die Rachel abgeschlossen

daß ich nicht nachtrage , und unser Zerwürsniß hätte dann nur
viernndzwanzig Stunden gedauert ." Darauf sah sie ihn noch
koketter, als vorher an und sagte nur : „O wie viel VerlorneZeit !" Und sie reichten sich die Hände , und die Rachel batum Mnsset 's Besuch , und er ging allwöchentlich zn ihr.

Aus dem Mai desselben Jahres berichtet er sodann nochseinem Bruder , im Salon der Madame Girardin mit der
Rachel wieder zusammen getroffen zu sein, und zwar an einemAbend , als Charlotte von Hagn „la prsrrrisrs traFäckisiuröcls 1'^ .UsmaAns " vor jenen deutsch dcclamirte . Bei dieser
Gelegenheit erzählt er auch neidlos von dem großen und ge¬
rechten Erfolge , den Ponsard so eben mit seiner „I -norsos " im

Zurück ans jener traurigen Epoche des Dichters in die
Jahre seiner Blüthe ! Nur vom November 1838 bis zumJuli 1839 ist die Zeit seines Verkehrs mit der Rachel zusetzen. In dieser Periode verherrlichte er sie als Kritiker undDichter , in dieser Periode schwärmte er als Mann für das
schöne und geistreiche Weib . In dieser Periode konnte erjenes oben erwähnte Gedicht an die Rachel mit den wunder¬bar ergreifenden Worten schließen:

„Übn Aenis start ckairs ta gloire,
Non conraAS start ckans tss z-srix ."
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In Amt und Würden.

„Vom Landrath ? Dos ist freilich wichtig;
Und Worten soll Er auf Bescheid?
Ist wieder irgend was nicht richtig —
O mein Gott , wie dos Kinderl schreit!

Dost just die Fronen nns der Bleichen;
Die Männer nns den Feldern sind!
Ich bitt ', die Brille mir zu reichen —
O je , o je , was fehlt dem Kind!

Kein Viertelstündchcn kann ich rosten;
Mein Hans gleicht einem Tanbenschlag.
Das Schulzenamt hat schwere Lasten —
So schrei't sie schon den ganzen Tag.

Sonst , Gott sei Dank , ist gut bei Wege
Mein Tochterkind und kugelrund.
Ob ich sie in die Wiege lege?
Wie stopft man nur den kleinen Mund?

Ich alter Narr , ich Hab's gefunden:
Die Flasche her ! Ei , bist Du still?
Das scheint ja herrlich Dir ^n munden —
Nun seh'n wir , was der Landrath will !"

Am Giebelfenster . s)
Novellette von Villamaria.

Der Wind rüttelte in den entblätterten Bäumen und an
den geschlossenen Fensterladen des Hüttleins am Ende eines
stattlichen Dorfes , in welchem die junge Lisbeth mit ihren
drei kleinen Geschwistern lebte.

Der Vajcr war vor sechs Jahren im Walde von einem
fallenden Stamme zu Tode getroffen worden , und die Mutter
— vor kurzem erst eines Töchtcrleins genesen — ward vor
Schreck bcini Anblick der Leiche von einem hitzigen Fieber er¬
griffen , das sie schon nach wenig Tagen dahinraffte.

Doch das reinliche Stübchcn , das blitzblanke Geräth , die
rothen Wangen und lachenden Augen der Kleinen gaben
Zeugniß , daß sie, wenn auch „Waisen ", doch nicht „ verwaist"
seien ; aber dennoch wären gar manche Sorgen an das brave
Kind herangetreten , die es mit allem Fleiß nicht hätte heben
können, wenn sich nicht ungesncht ein Freund und Helfer ge¬
funden , das war der Fritz , der einzige Sohn ihrer Pathin,
deren großer Banerhof an ihr Hüttchen grenzte.

„Hört , Mutter, " hatte er am Bcgräbnißtage gesagt , als
er das Mägdlein , die beiden Brüder an der Hand führend,
blaß und still in die verödete Hütte hatte zurückkehren sehen,
„hört , Mutter , wir dürfen das Lisbeth , Euer Pathchen , nicht
Noth leiden lassen ! Sorgt Ihr Euch um das Hauswesen
und die Kinder , derweil ich die Accker auf mich nehm ' — eine
Stund ' des Morgens früher ins Feld und des Abends später
heim , da zwing ' ich es schon!"

Sie war sogleich bereit , die gute , mildherzige Bäuerin,
war doch Lisbcth ' s Mutter einst ihr liebstes Gcspicl gewesen,
und hatte sie doch die Tochter ihrer Freundin fast so lieb wie
ein eigen Kind . So ging sie denn dem jungen Mädchen mit
Rath und That zur Hand bei der Wartung des Säuglings,
und gar mancher Hafen voll schöner, fetter Milch wanderte
ans dem reichen Hanse in das Hüttlein . „ Für das kleine
Schwesterlcin, " wie die gute Path ' sagte, aber es langte auch
noch für die Abendsuppc der Andern , und Eier , Mehl und
Schmalz gingen ihnen nimmer aus , just wie bei der Wittwe
von Sarepta.

Der Fritz aber hielt sein Wort gleichfalls . Wenn die
anderen Banern mit ihrem Gespann von den Feldern heim¬
kehrten , lenkte er noch hinüber auf die Aecker der Waislein,
furchte so sorglich und sauber das magere Land , wie nur
je seine fettesten Accker, und streute von feinem besten Saat¬
korn hinein.

So waren drei Jahre ins Land gegangen.
Eines Abends kam der Fritz spät ans dem Stalle , wo

er den Pferden selbst den Hafer aufgeschüttet , denn der Knecht
war zur Hochzeit seiner Schwester über Land gegangen ; als
er ins Haus zurückkehren wollte , sah er hellen Lichtschimmer
aus dem Fenster an der Gicbelseite des Hüttleins fallen —
er trat näher und spähte durch die Scheiben : Da sah er
Lisbeth unter den kleinen Geschwistern sitzen, wie sie Birnen
schälte und schnitzte zum Dörren für den Winter.

Jakob , der Neltcre , hatte einen Schemel herbeigezogen
und begann der Schwester zu helfen , während Andres , der
jüngere Bnb , unthätig an der Wand lehnte ; er dürfte heut
nicht mitthun — hatte er doch gar zu arg das letzte Mal
genascht. Klein Annelc aber war aus dem großen Himmel¬
bett wieder herausgekrochen , in das sie Lisbeth schon vor einer
Stunde zur Nachtruhe gebettet und mühte sich mit Fingcrchen
und Zähnchcn gleichfalls ihre Pflicht zu thun , während Lis¬
beth nun den Brüdern das versprochene Märchen zu erzäh¬
len begann.

„Es war einmal ein armes , kleines Mädchen , dem starb
sein gutes Mntterlein " und der Fritz draußen am
Gicbelfenster trat noch näher und lehnte seine Stirn gegen die
Scheiben , um kein einzig Wörtlein zu verlieren

Wie schön das Mägdlein erzählen konnte , und wie gut
und sauft sie aussah , und so sauber das kleine, arme Stäb¬
chen

„Ein herzig 's Dirncl ist 's !" murmelte er, als er endlich
sich fortschlich, und das Bild ans der kleinen Hütte begleitete
ihn hinüber in sein reiches Haus.

Fortan furchte er noch einmal so gern die Aecker der
Waislein und wenn er dann später , als all die Andern sein
Tagewerk geschlossen und die Nachtsuppe verzehrt hatte , ging
er wohl mitunter hinüber zur Hütte , pochte au das Fenster¬
lein und sprach mit dem Mägdlein über ihre Acker und wie
die Saaten darauf Heuer so prächtig stünden.

»1 Die Anregimg zu dieser Erzählung gab das Dcfregger ' sche Bild
aus Seite 1K dieses Jahrgangs.

So waren abermals drei Jahre still und friedlich dahin
gegangen.

In einer der jüngst verflossenen Nächte nun war der
Fritz aufgestanden und hinab zu dem kranken Pferde gegan¬
gen , nachzuschauen , ob der Knecht auch , wie ihm besohlen,
Wache halte — da hatte er zurückkehrend wiederum schwachen
Schimmer durch das Giebelfenster fallen sehen und neugierig ob
so spätem Licht trat er näher und spähte durch die Scheiben:
Da sah er Lisbeth , die sich am Tage mit Hauswesen und Ge¬
schwistern müd geschafft, im Zimmer leise singend auf - und
abschreiten , das weinende Schwesterlein sanft und zärtlich in
den Armen wiegend . Sie sah so müde ans und doch dabei
so sanft und geduldig , daß es dem festen Mann ans Herz
griff ; er konnte seine Augen gar nicht von dem stillen Bilde
wenden — so groß , so schön, so lieblich hatte er das Mägdlein
nie gesehen , und plötzlich stieg es hell in ihm auf , was ihm
schon seit jenem Abend , als er zum ersten Mal hier gelauscht,
still keimend in der Seele geruht — daß er dem Lisbeth herz¬
innig gut sei, und daß sie und keine Andere sein Weib wer¬
den müsse.

Er blieb am Fenster stehen, bis das Kind sich endlich in
Schlaf geweint , und das Mägdlein es sanft in ihr eigen Bett
gelegt , und erst als sie das Lämpchen ansgeblasen , schlich der
Lauscher still in sein Kämmerlein zurück.

Am andern Morgen , als das Gesinde den Frühstückstisch
bereits verlassen , stand Fritz noch am oberen Ende und zog
mit dem Finger gedankenlos Kreise in der verschütteten Milch,
während die Bäuerin emsig die Linsen zur Mittagssnppe ver¬
las ; plötzlich blickte sie auf und gewahrte erstaunt das müßige
Thun des SohneS , während draußen die Arbeit drängte.

„Aber , Bnb , was schaffst? " fragte sie halb lachend , halb
ärgerlich ; da blickte der Sohn mit unsicherem Ausdruck empor:
„Mutter — " er stockte und nestelte verlegen an seinem Wams.

Die Mutter schob die Linsen zurück, legte die Arme auf
die Tischplatte uud blickte halb ängstlich , halb belustigt hin¬
über zum Sohne , dessen heutiges Wesen so seltsam abstach
von seiner sonstigen festen , klaren Art.

„So sprich doch," drängte sie endlich, „was hast ? "
Fritz athmete noch einmal tief auf , dann aber faßte er

sich ein Herz : „Mutter , Ihr habt mich so oft gedrängt , ich
solle freien , daß Ihr eine gute Tochter und der Hof eine
flinke Meisterin kriege — nun bin ich entschlossen."

„Und welche ist'S? " forschte die Mutter gespannt.
„Das Lisbeth drüben , das brave , herzige Dirnel !"
„Das Lisbeth — " schrie die Bäuerin fast entsetzt, denn

wie brav und gutherzig sie auch sonst war , so vergaß sie doch
nie, daß sie die reichste Bäuerin des ganzen Dorfes sei, „das
arme Dirnel ! Nein , mein Bnb , das schlag Dir aus dem
Sinn ! Sie ist wohl brav und fleißig , aber kein Weib für
einen Großbauern . Warum nimmst nicht dem reichen Schulzen
sein Kathrin — ist es nicht auch 'ne bildsaubre Dirn ? "

„O ja !" entgcgncte der Sohn mit spöttischem Nachdruck,
„und die schlechteste Tochter dazu und scharmirt mit jedem
ihrer Knechte. "

„Aber 's gibt doch noch mehr paßliche Mädel im Lande !"
sagte die Bäuerin ausweichend.

„Möglich , Mutter, " erwiederte der junge Mann , „nur daß
ich keins von ihnen mag ; doch Ihr seid Meisterin hier , und
ich habe Euch zu gehorsamen !" Damit langte er ohne ein
ferneres Wort der Widerrede seinen Hut von der Wand und
ging hinaus ins Feld.

Die Bäuerin aber blieb sitzen, wo sie saß , starrte ge¬
dankenvoll ans die goldnen Ringel , welche die Herbstsonne
über die braune Tischplatte streute , und dachte weder au die
Mittagssnppe noch an ihren Hühnerhof.

Aber ein Unglück kommt selten allein ! Eine Stunde
mochte so verronnen sein, da pochte es laut an die Hausthür,
und als die Bäuerin verdrossen ausstand , das Schiebfensterlein
zu öffnen, sah sie draußen den Amtsboten , in der Hand ein
Päcklein großer Briefe.

Er kam heran , reichte ihr einen derselben hinein , nickte
nur eilfertig seinen Gruß und schritt darauf mit wichtiger
Miene von dannen.

Es war ein Schreiben des Oberamts , das ihren Sohn
zur Militäranshebung berief — ihren Sohn , ihren einzigen
Sohn , an dem ihr Herz hing und das Wohl und Weh des
großen Gutes . . . sie wußte ihrer Seele keinen Rath . Fritz
kam nicht über Mittag heim , denn die Arbeit eilte , und das
Essen mußte hinausgeschickt werden aufs Feld — bis zum
Abend also mußte sie ihre Sorgen allein tragen . Sie war
bitterböse ans ihren Sohn , ans Lisbeth , auf des Schulzen
Tochter , ans die ganze Welt — o wäre es doch erst Abend!

Endlich kam der Abend und mit ihm ihr Sohn ; sie über¬
gab ihm das Schreiben.

„Und Du sagst gar nix ? " jammerte die Bäuerin , als er,
ohne eine Miene zu verziehen , es durchlas.

„Wir sind halt nix Bessres , als andre Lent !" entgegnete
der junge Mann ruhig und legte das Schreiben auf den Rand
des Betthimmels , wo die Andachtsbücher standen ; aber die
Bäuerin konnte sich nicht zur Ruhe geben , und während die
Andern noch bei der Nachtsuppe saßen , stand sie ans , um ihr
Herz bei ihrer Gevatterin , der Schnlzin auszuschütten , die ja
von gleichem Leid betroffen sein mußte.

Sie stand schon vor der Stnbenthür , aber sie zog die
Hand vom Drücker, als sie drin überlaute Rede vernahm : „So
laßt doch endlich das dumme Gegreinc , Mutter, " ertönte die
Stimme der schönen Kathrin , der heimlich begehrten Schwieger¬
tochter , „der Bub wird nicht umkommen — Unkraut vergeht
nicht, wie Ihr wißt , und es ist ihm schon recht, wenn sie ihm
beim Militär den Querkopf zurecht setzen. . ."

Die Lanscherin draußen ballte unwillkürlich die Hände,
dann schlich sie still zurück über den dunkeln Hansgang , und
voll tiefen Grolles schritt sie ihrem Hose wieder zu .

Die sonnigen Herbsttage waren nun dahin , dichte Nebel
hingen über der Erde und über dem sonst so hellen Hause.

Der Landmanu besitzt selten die Gabe des Städters , seinen
Kummer durch Mittheilung zu erleichtern , und so trug auch
Fritz mit stummer Lippe sein Leid , aber der Ausdruck seines
guten Gesichtes kündete , daß es darum nicht leichter sei; die
Bäuerin aber zürnte noch immer mit Gott und der ganzen
Welt . Sie redete nicht mit dem Sohne , den sie doch über
Alles liebte , sie ging nicht mehr zu Lisbeth , sondern sandte
ihre Gaben durch eine Magd , und ihre Hühner bekamen
stumm die Gerste hingestreut ; aber mit ängstlichem Ausdruck
folgte ihr Auge dem Thun ihres Sohnes.

Er sprach gar nicht über sein Fortgehen , aber er ordnete
Alles , als verließe er das Haus auf ewig ; — der Mutter
schnürte es das Herz zusammen , aber sie schwieg.

Nun kam der Morgen des Scheidens — der Wagen harrte
schon vor der Thür , und der Sohn trat zum Abschied an die
Mutter heran.

„Behüt Gott , Mutter !"
„Und Du gehst sort — Tu willst Dein Vatererbe ver¬

lassen ?" sagte sie heftig , indem sie ihre Bewegung zurückzu¬
drängen suchte.

„Muß ich nicht ?"
„Nein , Du mußt nicht !" brach es jetzt in heißen Thränen

hervor , „wenn Du 's nur dem Herrn Obersten vorstellen thä¬
test , daß Du der einzige Sohn bist , dann muß er Dich halt
frei geben !"

„Mutter, " antwortete der junge Mann mit herberem
Tone , als ihm sonst eigen war , „ich hab ' nimmer gedacht, daß
mir mein Vaterhaus cntleiden könnt ' , aber nun ist's so! Laßt
mich nur gehen ! Sie sagen ja , es gäb ' Krieg , da müssen auch
die .cinz 'gcn Söhne ' mit — um so besser, ich frag ' nichts
nach dem Dahcimblcibcn !"

Sie schlug die Hände zusammen , denn sie erkannte jetzt
voll Todesschrecken, daß er ihr verloren sei, ob er ginge oder
bliebe . Mutterliebe und Mutteraugst aber wallten mächtig in
ihr ans, und ihr Stolz sank dahin . . .

„Und wenn Du das Lisbeth als Dein Weib daheim lassen
müßtest , würdest Du da auch fort wollen ?" fragte sie fast
athcmlos , faßte die Rechte ihres Kindes und blickte ihm angst¬
voll ins Gesicht, während ihre Thränen vor Erwartung stille
standen.

„Nein , Mutter, " sagte er Plötzlich weich, „dann würd ' ich
Alles thun , um frei zu kommen."

„So nimm sie, nimm sie!" rief die Mutter fast schluch¬
zend , „geh gleich hinüber und sag' ihr , daß sie mir willkom¬
men sei, tausendmal willkommner , als die Kathrin , und dann
geh und mach Dich frei !"

Das Blut stieg ihm ins Gesicht, und er blickte der Mut¬
ter einen Augenblick forschend ins Antlitz , aber er erkannte
an den schmerzzuckenden Lippen , daß es ihr heiliger Ernst sei.
Da wandte er sich jählings und schritt stumm zur Thür hin¬
aus . — — — . —

Drüben im Hüttlein saßen sie bei der Morgensuppe : die
beiden Büblein langten herzhaft in die Schüssel voll dampfen¬
den Haferbreis , Lisbeth aber hielt Klein - Annele auf dem
Schoß und reichte ihr sorglich Löffel um Löffel.

„Iß auch, Lisi !" drängte die Kleine , aber die Schwester
schüttelte sanft den Kopf — ihr junges Herz war so voll
schwerer Sorgen daß es ihr unmöglich war , einen Bissen über
die Lippen zu bringen . Seit acht Tagen hatte die Pathin
nicht ihre Schwelle betreten , noch Fritzens Finger an ihr
Fcusterlcin gepocht, obwohl die Magd ihr allmorgentlich die , ^
Gaben des reichen Hauses brachte, und der junge Mann in
altgewohnter Weise sich ihrer Aeckcrchen annahm . ^

Sie wußte ans den Berichten der Magd , daß das Leid ^
in dem stolzen Hanse eingekehrt sei , und fand es so begreif - ^
lich, daß man ihrer darüber vergaß — aber weh that es ihr
doch, recht weh! Da glitt ein Schatten am Fenster vor - —
über , und gleich darauf pochte es an die niedere Thür.

„Herein !" — Sie öffnete sich, uud auf der Schwelle stand
Der , an den sie eben voll stiller Trauer gedacht.

„Fritz . . ." es übergoß ihr junges Gcsichtchcu purpurroth.
„Lisbeth , ich komme, Dir Ade zu sagen !"
Sie stellte die Kleine auf den Boden nieder und stand auf.
„Mußt Du denn fort , Fritz ?" fragte sie leise, indem sie

ihre Hand in seine hingehaltene Rechte legte.
„Ja , ich mliß !" entgegnete er langsam , „möglich, daß ich >-

mich sreiloose ! aber , gräm ' Dich nicht , Dirnel , die Mutter " *"
sorgt weiter für Dich, und der Martin , unser Großkuccht,
pflügt Dir Dein Land — es ist Alles schon angeordnet ."

Sie sah ihm groß ins Gesicht , während er so sprach.
„Wer denkt an solch' Sach ' , wenn Du sort gehst?" sagte sie
heftig ; aber Plötzlich ward sie glühroth , schlug die Hände vors
Gesicht uud lies hinaus in die kleine Küche. Es ging ibr in
diesem Augenblick , wie es dem Fritz neulich Nacht an ihrem
Fcnsterlein ergangen war : Als sie das Wort herausgestoßcn , ,
fühlte sie, wie lieb sie ihn habe und daß sie es ihm min ver¬
rathen , und das ganze Schamgefühl der Armuth kam über sie;
sie lehnte die Stirn gegen die Herdkante und schluchzte bitter¬
lich — da fühlte sie sanft ihren Kopf emporgehoben , und als
sie die weinenden Augen aufschlug, sah sie über sich das Ant¬
litz des jungen Mannes.

„Schau , Lisbeth, " sagte er lächelnd , „das wollt ich halt
hören — nun weiß ich, daß Du mich just so lieb hast wie
ich Dich."

„O Fritz , Du treibst Spott mit mir, " schluchzte sie,
„denk an Deine Mutter , und wie arm ich bin !"

„Meiner Mutter bist grad recht !" tröstete er , „sie hat
mir gesagt , daß Du ihr tausendmal willkommener seist, als
die reichste Dirn im Dorf . — Nun aber noch einmal , behüt'
Dich Gott , mein Dirnel , und bet ' brav , daß ich ein Freiloos
zieh ' und wieder heimkomme , daß wir noch heut Verspruch
halten können !"

Er küßte ihr die Autwort von den Lippen , dann ließ
er sie los uud ging schnell aus dem Hüttlcin , und nach weni¬
gen Augenblicken hörte sie schon das Rollen des Wagens , das
ihren Liebsten seinem Schicksal entgegen trug .

So lang war ihr noch kein Tag geworden , obgleich sie
das Beste that , die Zeit zu kürzen — sie rührte die fleißigen
Händchen flinker noch als sonst, und dazwischen drang lautlos
aber voll Inbrunst ihr Flehen zum Himmel empor.

Nun war es Abend : Das letzte Dämmerlicht blickte noch
zum Hüttenfenster hinein , an welchem Lisbeth eifrig spann,
als ein Gefährt raschen Laufes die Landstraße herauskam ; es
war des Schulzen Wagen und — leer ! Den Haus also hatt ^ , »
das Loos getroffen ! — Ihr hoffend Herz wurde schwerer —
wenn nun . . . da rollte es auch schon wieder von ferne , und
lauter noch als vorhin klopfte es in ihrer Brust.

Wahrlich , da kam es vorüber , das Gefährt der Pathin,
und — sie preßte die Lippen fest zusammen , daß kein Laut
ihren Schmerz verrathe — leer wie das vorige ! Ihr Gebet
war also nicht erhört worden.

Sie beugte sich nieder auf das Rädchen , den zerrissenen ^
Faden wieder anzuknüpfen , aber die überquellenden Augen !
hinderten es ; da pochte es laut an die Scheiben , und als sie
erschrocken aufschaute , stand draußen der Martin und berich- ^
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tele mit weinschwerer Zunge, der Fritz lasse sagen, er könnenicht kommen!

Ach, sie hatte es ja schon gewußt beim Anblick des leerenWagens, aber diese kalten Worte drückten das Siegel unterihr Schicksal; sie fürchtete, in ihrer Stimme sich zu verrathen,drum nickte sie nur stumm, daß sie's vernommen habe; undals der Bursch gegangen war, stand sie auf, zündete dasLämpchcn an und schloß dann den Laden des Fensterleins,^ als wolle sie sich fortan abschließen gegen die ganze Welt dadraußen.
Die Büblein schliefen schon längst in der Nebenkammer,und auch Klein-Annele hatte endlich die Aeuglein geschlossen,nachdem sie hent vergeblich die Schwester um eins ihrer schö¬nen Märchen gebeten— Lisbeth hatte stumm den Kopf ge¬schüttelt, die Kleine geküßt und dann die Vorhänge des großenHimmelbettes zugezogen.
Nun saß sie an dem eichenen Tisch, vor ihr lagen dieStrümpfe der Geschwister, die sie in Stand setzen mußte zummorgenden Sonntag, denn der Arme hat keine Zeit mit ge¬fallenen Händen seinen Schmerz nachzuhängen; drum nahmauch Lisbeth die Nadel zur Hand, zog den Docht des kleinenLämpchens höher und begann ihr mütterlichesWerk. Esging ihr nicht so schnell von Statten wie sonst, gar oft machtedie Hand eine verrätherische Bewegung hinan zu den Wan¬gen, und das leise Lied, mit dem sie sonst ihre Arbeit be¬gleitete, ward nicht gehört— nur der Pendelschlag der altenSchwarzwäldernhr dnrchtönte den stillen Raum, währenddraußen der Nachtwind in der fast entblätterten Linde rüttelteund einzelne große Regentropfen, schweren Thränen gleich,gegen den geschlossenen Laden trieb; Lisbeth's Augen ruhtenmechanisch ans ihrer Arbeit, aber ihre Gedanken schwebtentrauernd in die Weite — da kam es leisen Schrittes über denFlur , pochte an die Thür wie am Morgen, und Lisbeth riefein müdes „Herein!" Als aber nun die Thür ausging, dastand hoch aufgerichtet und freudelenchtenden Auges auf derSchwelle Der, den sie noch eben so fern geglaubt,„Frei, mein List," rief er jubelnd, „Du hast gewißtapfer gebetet, mein herzig's Dirnel, denn es waren nurzwölf Freiloose, und eins davon zog ich!"Weit in die Stube hinein flog die Arbeit, und mit lau¬tem Schrei lag das sonst so stille, sanfte Kind in den Armendes heimgekehrten Fritz,

„O Gott, der Martin sagte doch, Du kämst nicht," schluchztesie unter Freudenthräncn, „und der Wagen war leer, dameint ich, Du müßtest fort!"
„Nicht doch, mein Dirnel," beruhigte er sie, „ich ließ dieThiere nach Hanse laufen, weil ich noch beim Goldschmiedunsre Ringe kaufen wollt' — weißt doch, daß wir heut nochVerspruch halten wollen, — Der Martin aber sollte Dir sagen,ich käme erst später mit dem Müllerheinz seinem Gefährt;,aber der wüste Bub ist unterwegs trunken worden und hat'shalt verkehrt ausgericht und Dich erschreckt. — Die Mutterwußt' schon seit Mittag von der alten Botenlies, daß ich michfreigespielt und hat einen Braten gericht — nun tummeltEuch, daß er nicht verbrennt."

Herr Gott, wie das Glück doch die Zunge zu lösen ver¬mag! War das der düstre, einsilbige Mann der vergangenenTage?
Unter Lachen und Scherzen trieb er die Büblein in der

Nebenkammer von ihrem Lager ans und half ihnen in dieSonntagswämser, während im Stäbchen Lisbeth sich und demSchwesterlein den besten Staat anlegte— dann zog die kleineSchaar frohen Herzens in das stattliche Nachbarhaus.Und als nun dort die Bäuerin Lisbeth als ihre „liebeTochter" in die Arme schloß, und dann ihren Fritz umhalste,da fühlte sie, daß ihres Sohnes Herz ihr wieder gehöre, wiein alten Tagen, und daß der Nebel von Haus und Herzengewichen sei für immerdar.

Die Sehnsuch t.
Von Mar Thiele.

Wenn Du , veWrämt und still,
Bist von der Welt verlassen,
Dein Aug ' sich trüben will
Und jedes Bild verblassen,
Das lang ' mit Trost und Schein
Zu frischem Muth Dich weckte,
Wenn all ' die Liebsten Dein
Ein Dämon von Dir schreckte,
Da tritt beim letzten Glanz
Des bald verlöschten Lichtes
Ein Mädchen , hold im Kranz,
Unschuld ' gcn Angesichtes
In Deine -Z Stäbchens Raum —
Schneeweiß sind die Gewände , —
Sie lächelt wie im Traum
Und scheint aus and rem Lande,
Und leise neben Dich
Setzt sie sich stiller Feier
Und hebet sittiglich
Den sternbesäten Schleier:

„Du bist noch nicht allein " —
<So spricht sie mit Geflüster ) —„Ob ich auch fremd Dir schein' ,
Wir sind — o glaub 's — Geschwister,
Denn sieh, die Sehnsucht bin
Ich , Engel Deines Lebens —
Zwar geistergleich verrinn'
Ich , wenn verwcg 'nen Strebens,
Die Welt Du zwingen willst
Und bis zum Rand die Schale
Der Leidenschaften füllst
Bei prunlverbrämtem Mahle , —
Doch wenn verstirbt der Tanz,
Vorbei das Buhlen , Kosen,
Wenn ekel Du den Kranz
Hinwarsst der welken Rosen
Und Alles Dich verliest:
Dann komm ' ich in Dein Zimmer,
Die Sehnsucht , Hossnung süst,
Mit meines Lichtes Schimmer,

Mit meiner Rosen Kranz,
Mit meinem Schlei ' r von Sternen
Schau aufwärts in den Glanz,
Der kommt aus andern Fernen !'

lUnUdlwstÜNdlhrN . Zeitschrift für weibliche Bildung inSchule und HauS . Herausgegeben von Richard Schornsteinund Alwin Victor , Leipzig , V . G , Teubncr.
Aus dem Gebiete des deutschen Mädchenschulwesens ist seit 1872 einneues Leben und Streben erwacht , welches den Zweck hat , der höheren Mäd¬chenschule nach den Seiten ihres inneren und äusteren Ausbaues eine volleKlarheit der Grundlagen und eine wohlgegliederte , heilsame Durchbildungzu geben , der weiblichen Natur und den Anforderungen der nationalen Bil¬dung angemessen . Aus diesen Bestrebungen ist obige Zeitschrift im Jahre187S hervorgegangen : sie will als „ Centralorgan für das deutsche Mädchen-schulwcsen " denselben dienen und in Schule und Hans dafür wirken . In jähr¬lichen sechs Heften , je zwei Monate umfallend , werden uns Mittheilungenüber den Fortgang der Bestrebungen für eine gesetzliche Normirnng der Or¬ganisation und Stellung des höheren Mädchenschulwesens gemacht : dann fol-gen Besprechungen der Ausgabe » des Unterrichtes und der Erziehung undder denselben förderlichen Mittel und Einrichtungen , Eine pädagogischeBücherschau und Besprechungen über Schulbcrichte schließen sich an und denSchluß bilden Mittheilungen über die wichtigeren Bestrebungen auf dem

Gebiete der Frauenfrage , sowie Verschiedenes aus der Tagesliteratur unddem Lebe » , was die ins Auge gefaßten Hauptzwecke berührt . Vor uns lie¬gen bereits zwei vollständige Jahrgänge und die ersten Hefte des drittenJahrganges dieser Zeitschrift , welche beweisen , daß die Redaction von Jahrzu Jahr ihrem Programm getreulich nachkommt und dasselbe in für alleZweige des Mädchenschulwesens fruchtbringender Weise zu erweitern sucht.Erzieherinnen , Jndustrielchrerinnen , wie überhaupt alle Lehrenden an Mäd¬chenschulen finden in den Aussätzen eine Fülle anregenden und belehrendenStosses und die besten Winke für ihren Berns : sie werden orientirt überden gegenwärtigen Stand des Mädchenschulwesens , über die besten literari¬schen Erzeugnine aus diesem Gebiete , nicht minder über die verschiedenenAnstalten und Kassen zum Beste » arbeitsunfähig gewordener Lehrerinnen.Auf die verschiedenen Aussätze im Einzelnen einzugehen , ist im „Bazar"nicht der Ort : wir können schließlich den Leserinnen desselben , mögen sienun Lehrerinnen sein oder sich sonst für die Mädchenschule interessiren , nurrathen , die empfohlene Zeitschrift durch eigene Anschauung kennen zu ler¬nen , und sind überzeugt , daß sie dieselbe willkommen heißen werden,L , W . Hr.Das Hauswesen na ch seinem ganzen Umfange , dargestelltin Briefen an eine Freundin , mit Beigabc eines vollständi-gen Kochbuches von Marie Susanne K übler <Frau Scherr ) , Sie¬bente verbesserte Auslage . Mit Holzschnitten , Stuttgart , Bcrlag von I.Engelhorn , ist der vielsagende Titel eines Werkes , das — um nicht dieübliche Phrase zu gebrauchen : „es gehöre zu dem Besten , oder es fei dasBeste , was in dieser Richtung geleistet " — als ei» Hausschatz bezeichnet wer¬den mnß , in welchem jede Frau , Gattin und Mutter so orientirt sein sollte,wie in ihrem Hause , ihrem HauSgarten , ihrer Kinder - und Krankenstubeselbst . Sie wird sich wenigstens im Besitze des Werkes , welches aus der Er-fahrung eines vielseitigen Thätigkeitslebcns hervorgegangen , und aus alleVerhältniße , Vorkommnisse und Znsällc im häuslichen und wirthliche » LebenRücksicht nimmt , niemals rathloS und in Verlegenheit befinden . Die jungeAnfängerin in der Haushaltnngsknnst , wie die besorgte Mutter am Kranken¬bette ihres Kindes , die emsige Gärtnerin im Bereiche ihres Blumen - undKüchengartenS , die Kunstbäckerin , die Büglerin und Wäscherin , sie alle erhal¬ten nicht nur weisen Rath und gründliche Unterweisung bei ihrem prakti¬schen Verfahren , sie werden auch durch die den Abschnitten beigegebenen bild¬lichen Darstellungen mit einer Anschauungslehre bedacht , die nirgend nöthigerund wichtiger , als im Haushalte , wo die Kenntnisse der Frau , die gewisser¬maßen für die Erhaltung und das Wohlsein , für die Gesundheit und Schön-heit ihrer Umgebung verantwortlich ist , oft durchaus » »zureichend sind , umden wissenschaftlichen Anforderungen bei Erfüllung ihrer Pflichten immerentspreche » zu können . Nicht selten wird eine Fra », welcher die Verwaltungeines Hauses , die Oberaufsicht eines Institutes , die Besorgung eines Fest¬essens, die Einthcilung eines Stück Gartenlandes u , s, w , übertragen ist , indie Worte ansbrechen : „ Ich weiß , daß ich nichts weiß !" und sich dabei nacheiner erfahrenen Freundin , einer Rathgeberin und Helferin in der Noth um¬sehen . Eine solche ist ihr nun in allen den genannten und vielen anderenFällen , die ihre anordnende »nd einschreitende Thätigkeit bedingen , dieSammlung von praktisch -ästhetischen Fingerzeigen und Lehren , welche sich indem betrestenden Werke , wie z» einem HanshaltungS -Zauberringe im Kreiseder Jahreszeiten , mit ihren interessanten und von der Hauzsrau wohl zubeachtenden und zu benutzenden Erscheinungen , rundet . Das ewig Wieder¬kehrende in diesem Wechsel ist auch das ewig Neue , und es vermag deshalbauch das , was in das Hausljaltungsressort fällt , niemals alltäglich zu wer¬den , weil der Einfluß aus das Gcsammtleben der HauSgenosscnschaft davonabhängig ist . Da es nun aber keineswegs alcichgiltig ist , von wem man sichin so wichtigen und einflußreichen Dingen Rath ertheilen läßt , so mögen dieFrauen , denen ihr Hans und ihre Familie lieb » nd werth sind , die den täg-licken Bedarf nicht blos geschäftsmäßig herzustellen wünschen , und in demAbthun der Sache schon genug geleistet und ihre Pflicht erfüllt zu habenmeinen , sondern die den Zauber der Anmuth , der Wohnlichkeit und des Be¬hagens zu verbreiten bestrebt sind , das Werk von M , S , Küblcr sich zueigen machen , sie werden in den „Briefen " der Verfasserin an ihre Freun¬din , in welchen sie neben der Oekonomie die Poesie , neben dem Wissenschaft^lichen das Erziehende und Verklärende zur Geltung bringt und beides mireinander verschmilzt , die edelste Befriedigung finden.

Auflösung des Suchjtaden Räthsels Seite 235.
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Corresponden ) .

Frau Auguste W . Wenden Sie sich gefälligst an den Haararzt Herrn
Dr . Piucus . Berlin . Unter den Linden 00 . — Langjäbr . Abonucntin in
Pirna . Professor Meidinger 's automatische oder Tafel -Eismaschine ist be¬
schrieben und abgebildet aus Seite 152 des Ba -ar 1872 . Sie hat sich voll¬
kommen bewährt und ist in verschiedenen Größen vorräthig beim Hofliefe¬
ranten E . Cvhn . Berlin . Hausvoigteiplatz 12. — H . K . in E . Watte aus
Zupsscidc wird von den Armen des Sieveking -Bercins in Hamburg gear¬
beitet ^ dieselbe ist das Stück zu 1.20 Mark durch Fräulein A . Jänisch.
Hamburg . Fchlandstr . 20 . zu beziehen . Als Fabriken zur Anfertigung von
Watten aus Zupsscidc werden uns genannt die Firmen G . Schöncnbcrgcr
Nachfolger (Inhaber : Eisleben ) in Lübeck und I . G . Dclling , Chemnitz,
äußere Dresdenerstr . 1442 , 5. Abtheilung . — Abon . in Wien . Graner AI-
vacca wäscht sich sehr gut in Gallscifc : bei seidener Garnitur kaun man das
Kleid unzcrtrcnut der chemischen Reinigung übergeben . — T . in T . — Neue
Aboniiciitin . 1. Ghpsfigurcn ertheilt man einen neuen Anstrich am besten
aus die Art , daß man guten gebrannten Ghps in Milch einrührt , so daß
eine Farbe von Consistcnz der gewöhnlichen , zu Anstrich der Zimmerdecken
und Wände gebräuchlichen Leimfarben entsteht und mit dieser Farbe die
Figuren je nach Bedürfniß zwei bis drei Mal anstreicht . Die Farbe muß
möglichst dünn aufgetragen werden , bei nicht genügender Deckung lieber ein¬
mal mehr , als von vornherein zu dick. Dieser Anstrich erhält nach vielseiti¬
gen Erfahrungen den alten Ghpsfigurcn am besten den dem Material eigen¬
thümlichen Charakter . 2 . Die gelb gewordenen weißen wollenen Strümpfe

werde » feucht gcschwcselt und dadurch wieder weiß . Z. Wodurch find die
Flecke im Marmor entstanden ? lim Wein - und Champagnerflccke ans polir-
tem Marmor zu entfernen , befeuchtet man dieselben mit schwacher Kleesalz-
lösnng , wäscht mit reinem Wasser nach und schleift mit fein gestoßenem . ge¬
siebtem . weißem Marmor mittelst eines Lappens , der in Wasser und dann
in das Pulver getaucht wird , die Stelle ab . oder man schleift mit Bimsstein
ab und schleift mit Zinnaschc nach . 4. Das Recept zu roh gebratenen Kar¬
toffeln lautet : Die Kartoffeln werden abgeschält und damit sie nicht gleich
in zu große Hitze kommen , wodurch sie auswendig braun würden und in¬
wendig hart blieben , in mäßig heißer Butter gebraten . Erst nach und nach
wird die Butter heißer gemacht und die Kartoffeln darin scrtig gebraten.
Sie werden dann abgetropft , etwas mit Salz bestreut und heiß gegessen. —
Abo » >ic » ti >> beeile B . in B .-P . Parquctsußbödcn pflegt man nur mit
Wachs abzureiben . — Abon . in B . bei Bonn . Klcesalz ist beim Fort¬
schaffen von Tintenflecken aus Strohgcflccht ohne nachtheiligc Einwirkung
ans letzteres ; man bcnützt es sogar gewöhnlich bei der Reinigung von Stroh¬
hüten . — S . B . Ans Ihre Frage werden Sie am besten beim nächsten
Buchhändler Antwort erhalten . — Emilie . Die sogenannten spanischen
Fliegen <Canthariden > finden sich Ende Mai und im Juni bei uns oft in
beträchtlichen Mengen aus Eschen , Rhcinwciden . Hollnnder . JaSmin -c. Nach
warmen , schönen Tagen werden am frühen Morgen , bei Sonnenaufgang , die
erstarrten Käfer aus untergebreitete Tücher abgeschüttelt , gewöhnlich in Fla¬
schen gethan und von den Apothekern zur Verarbeitung auf Pflaster ; c. ge¬
kauft . — Abon . in Berlin . Die fragliche französische Waschmcthodc lvon
Cbapotcaut in Decise vor ca . 24 Jahren empfohlen ) ist folgende : 2 Psund
Scisc werden in einigen Pfunden heißen , Rcgenwasscr gelöst und die Lösung
bis aus 100 Pfund mit lauwarmem , weichen, Wasser verdünnt . Tann mengt
man eine gut durchgeschüttelte Mischung ans 1 Loth Terpentinöl und  2  Loth

Salmiakgeist unter Umrühren darunter . In das »och Gemisch wird
die Wäsche 4 bis 6 Stunden hindurch eingeweicht . ird Stück für
Stück der Wäsche zwischen den Händen gerieben und in WMlu Wasser aus-
gespült . Für stark schmutzige Wäsche erhöht man den Zusatz twn Tcrpen»
kinöl und Salmiakgeist (unbeschadet der Haltbarkeit der Wäsche ) ; statt des
Terpentinöls kann man auch Benzin nehmen . Diese Waschmcthodc gibt vor¬
treffliche Resultate . — Treue Abonnentin in W . 1. Compcndiöse Reise¬
apotheken liefert gut und wohlfeil Apotheker Herb in Pnlsnitz (Kgr . Sach.
sen). 2.  Allabendliches Einreibcn der Hände mit Glycerincrdmc (Coldcream
mit etwas Glvccrin versetzt ) und Bedecken der Hände mit Handschuhe » wäh-
rend der Stacht macht die Hände weich und weiß . Z. Glanz , welcher durch
Abtragen des Stoffes entsteht , läßt sich nie ganz beseitige » . — N . G . in
DZ. Das Blitz -Feuerzeug oder elektrische Feuerzeug , ist ein besonders siir
den Nachtgcbrauch bcgncmer kleiner Apparat mit Ligroinclämpchen , welches
beim Druck ans einen Knopf sich entzündet . Durch diesen Druck wird näm¬
lich ein kleines in dem Feuerzeug befindliches galvanisches Element in Thii-
tigkcit gesetzt , wodurch eine feine Platindrahtspirale ins Glühen gerätst und
den Draht der Petroleumätherlampe , den sie umzieht , entflammt . Das
Blitz -Feuerzeug ist beim Hoflieferanten E . Cohn in Berlin , Hausvoigtciplatz
12 . vorräthig . — A . Z . IN G . — A . W — — . W . in M . — B . K . in
W . Sie wollen Ihre Fragen gefälligst einem Arzte vorlegen.

H o t i 2.

WKIM.

Wallstraße 11- 13

MldM-. Spindlersfeld bei Cöpenick. Ms.

vmlMi Nil WMW -MIl
kür

LresIlM , Oblauerstrasso 83.
laueusieuplats 1.

I>eip2iT , Universität »- Ltrasse 10.
tlannover , Oeorgstrasso  10.
RaxckeburF , Breitete ? 188.
Potsdam , HkaueuerLtrasse 39.

Ilamburx , Neuer 'Wall 50.
^Itonn , Datbbausmarkt 38.

Xeustaeckter Ratbbau ».
8tet1in , Lreitestrasss 32.
tlalle , am klarst 9. (149

Paris 1807.

grösseren Ltiiäteii

HMWljlmlS. London isss.

Patent - Salicylsäure - Präparate
von

H . . VoIiLM - Hoiii ' Atli , MM IM MMkll MlWM ) ,

An unsere Hausfrauen!
Welch eine Last für unsere Hausfrauen ist es , wenn sie so häufig die eingemachten Gurken,

rothe Rüben , Preißelbeeren : c. nachsehen müssen oder gar gezwungen sind , die Sachen wieder
aufzukochen :c. Diese Uebelstände fallen jetzt fort durch Anwendung meines

latent - 8al !ezl8änre - IVeinessi ? » Dxtraetes und
latent >8aliexl8liure - Oanckis - Mucker »8z rups.

Diese beiden vorzüglichen Präparate werden sicher in kürzester Zeit in keiner Haushaltung
mehr fehlen . Sauere Gurken , rothe Rüben : c. , mit Essig eingemacht , dem von meinem
Patent - Salicylsäure - Weinessig - Extract zugesetzt ist , halten sich selbst in offenen Gefäßen un¬
verändert . Preißelbeeren , Aprikosen : e. , in Zucker eingemacht , dem man von dem Patent-
Salicylsäure -Candis -Zuckcr -Syrup zugesetzt hat . werden nicht schimmlig und behalten immer
ihren Wohlgeschmack . Arac -, Cognac - oder Rum - Papiere brauchen nicht mehr augewandt zu
werden . — Preis einer Flasche Pateut -Salicylsäure -Weinessig -Extract . ausreichend für 15 Liter
Essig , oder Patent -Salicylsäure -Candis -Zucker -Syrup , ausreichend für 15 Pfd . Zucker , iL '^ Sgr.

Wiedcrverkäufcr Rabatt . — Niederlagen und Agenturen werden gewünscht.
H . 275) Hochachtungsvoll VollSkuDonratli.

M M 'M » NiÄö ?MMM
^ kür _—

Zgri -M , Damen u . Kinder

Inisüxz - sis , — —
liat sieb ckurcb ibre ^ leganr , ckurcb ckic praktischen unck gut passenden fayons , ckureu
ibro grosse Haltbarkeit sowie ckurcb ckio aussercrdentlicbe Bequemlichkeit , welebs sie
.leckem , cker sie trägt , bistet (cka» Waseben - unck Dlätteulasseu källt gan2 v̂eg ), unck
ihres billigen Preises lialber raseb ckie Ouust cker besten Oesellsebaktskreise verschallt,
unck wirck ihrer grossen Vorzüge weqen aueb zet ^t in Duropa allgemein ackoptirt . —
Die pgpierwüscbo mit vollstünoigem l. einenUberiug (Dinen -olotli ) ist ckas Vorzüglichste,

in vsiss , lürdiz u . mit leiiikiiüdsrTiUA
für Ueri -en , » smen unü Kiniler fabi -mi -t.

ZNZZ llse illusti - iets vötail - ? i- öis-

Lourant stslit leclkemann gratis uncl franeo ? u visnstön.
Versandt nach allen l-ändern . — lViederverküukern kabait.

striesv siüil iu ricliteil !w lVIs ^ 6c ^ dlivb , ö iMmrlit , lieipüiZ.

II . lissör
Scrlin , Zägerstr . 43,

empfiehlt

Eorscls , Jupons , SounmttS
in reichster Auswahl n-nd jedem Genre . s5

Lolillceri ' s

Patent - Wlischmaschiiir,
neueste u. beste rotirende , welche das Zeug nicht
ruiuirt . Ein Vor - oder Nachwaschen mit der
Hand nicht nöthig , empfiehlt die
ict.-sezellsc!). k. Ilizcliiiieiibäiin.Liseuiiiiliiztrii!

zu Varcl a . d . Jade . (22g
Gcbrauchz -Anweijuiigcn gratis . Wiedcrvcr-

känser gesucht .

8öil ID8,

2U haben in allen deckeutencken Lesohäkten
Deutselilaucks , Oesterreichs unck ckerLch ^ ei ? .

^ ^laclitlichter -Dahrilc,
VI . , .Xiirnberg.  141

1!riet marken
kauft , lauscht und verkauft s255

G . Zechmeyer in Nürnberg.

von vorzüglichem Geschmack und pracht¬
voller Farbe, wie man sie in Wien,
Prag und in den böhmischen Bädern
trinkt, erzielt man, wenn man dem
Bohnen- Kasfee eine Kleinigkeit Otto
E. Wcbcr's Fcigcn-Kaffcc*) zusetzt.

*) Von der Redaction des „ Bazar " in No.
14 , Jahrgang 1874 . rühmlichst empfohlen . —
Preis ä Pfund 10 Sgr . — Bei Abnahme von
5 Pfd . Zusendung franco . — Zu haben in der
Fabrik von Otto E . Weber , Berlin 8 . v . ,
Schmidstraße 31. sl2

Krinochrom
von I . Bart hol . Berlin . Frnchistr . Nr . öS.

bestes Kaarfärbcmittck
in Schwarz . Braun . CendrS . Preis pr . Cart.
1',h Thlr .. 4. S Mark . Zu haben bei s7Z

(5. Karig . Berlin . Hausvoigtciplatz Nr . ll,

llr . Lduai - li lVIoyki - , kl ' gllMMl
Ijevlin , IVIIItelmstt ' . 28.

kaiai ' cie Vo ^ age,
ll . Ueiiiutli , Ilokliekeiant,

Lsi -Iinr Lt. , Loinlosssr -sttisit 1.

Z-abrik und größtes -Lager von Meise-
Effecten » nd seinen Liderwaarcn.

Empfiehlt sich den geehrten Damen zur ge-
ichmackvollen Garnirung von Handarbeiten

in diesem Genre . sll

preis ohne Nerschlußlillsteil Nal 'k 78.

Kreis mit NcrschllGaßcn Uark 87.

Kreis ohne KerschluAnsten Ulirk 78.

Kreis mit KerschlllAlisteit Nnrk 87.

Zum Familiengebrauch , zur Tamenschnei-
derei ec. ist unsere aus der Wiener Welt -Ans-
stellung mit dem höchsten Preise , der Verdienst-
Medaille

prämiirte
Lincoln-Nähmaschine

entschieden die praktischste aller existircnden
Systeme , da mit derselben alle vorkommenden
Arbeiten gefertigt werden können . Dieselbe
näht den leichtesten Shirting oder Mull genau
io gut . als den schwersten Doublestoff , wo¬
durch sie dem zum Theil sehr viel eingesührten
Wheeicr - Wilson - System entschieden vorzu¬
ziehen ist . da letzteres zu Wcißmiharbeitcn Wohl
gut zu verwenden , zu etwas schwereren Ar¬
beiten . welche wohl in jeder Familie einmal
vorkommen dürsten , jedoch gar nicht zu ge¬
brauchen ist. — Infolge der vielen Vorzüge,
die uniere Maschine andern gegenüber besitzt,
sind wir bereits seit Jahren mit den Liese-
rungen au Behörden betraut . — So bezogen
zuletzt das Herzogt . Braunschwcigische Hanpt-
Steueramt hier , das Königl . Ungar . Central-
Post -Amt in Pest , sowie viele andere Post -,
Telegraphen -, Vorschuß - und Conjum - Vereine
zur nachweislich vollsten Zufriedenheit unser
Fabrikat . Die Construction unserer Lincoln-
Maschine ist eine äußerst einfache , so daß jeder
Laie , der noch nie ans einer Maschine gear¬
beitet hat . mit Hülse der sehr genauen Ge¬
brauchsanweisung sofort darauf arbeiten kann.
Die Ausstattung unserer Maschine ist äußerst
elegant , die Arbeit eine gediegene und über¬
nehmen wir eine reelle dreijährige Garantie.
Jeder Maschine werden folgende Apparate gra¬
tis beigegeben:

1 Oelkanne . 1 Lineal.
4 Nadeln mit Nadelbüchse , 1 Bandeinfasscr,
1 Litzennäher , 2 Schraubenzieher,
1 Doppelsäumer für 2 Breiten . i Wattirer,
1 Bandausnäher , 1 Litzenausnäher,
1 Gebrauchsanweisung . 1 Pincette.
4 Metallspuhlen . 1 kräuseler.
1 Kappjäumer . 1 Soutacheausnäher.

Der Preis unserer Maschine ist ein sehr
geringer und zwar : Lincoln zum Hand - und
Fußbetrieb (It . obiger Zeichnung ) Mk . 78 . — .
gegen Cassa . Dieselbe mit elegantem Ver-
schlußkastcn Mk . 87 . —. gegen Cassa und zwar
ist bei Bestellung die Halste in Baar einzu¬
senden oder aber wird per Nachnahme er-
hoben , während der Rest 14 Tage nach Em¬
pfang der Waschine zu berichten ist . Die
Lieferung geschieht sranco jeder Eisenbahn¬
station . — Zeichnungen und Nähproben ver¬
senden auf Wunsch gratis und sranco . Refe¬
renzen und Anerkennungsschreiben von den
gediegensten Fachmännern liegen au -Z allen
Theilen Deutschlands . Oesterreich , der Schweiz
und Hollands vor.

280)

Königsdorf ck Schuhe,

Braunschweig.

Die so selmsll Islielw AezvorckertSii

lapanisclikn Karinen unl>laMen,
-iiisAS ^ eieliiisi : ckuroti Frössts Dtiltdtii 'lksil , ülsriliseltöiickö Lviiöiilieiii
cksn Mister iiuck Dm -szen lisi üderiiiis dilliZen Dreissn umt tüiisdieiick-
stsr H -ielitiiiiiiiiiiA nll -er ^ .rteri ASivelter Ltokta , empllelilt älis
Derteral - Dexöt lür Dsutseliliiiick (45

M A L . KÄiikiNÄNN,
Lerliii IV . , 37 . Xiiisvixiillkiio.

vas Etablissement für Nirelien - 0l - nsmöntilt s-

IKalli Gtth . Hciiicrsdotsf , Zost .unsthiii >i>lcr , Kttii » , Friciirichsir . N » .

^empüelilt saiQs ausxeckellutc ^ aus cker vereits mekr)

Die vorzügliche Qualität der mit nebenstehender Marke bezeichneten
Chocoladcn aus der rühmlichst bekannten

Iaörik von M . Suchard
in Ncnchntel (Schweiz)

findet mit jedem Tage mehr die ihr gebührende Anerkennung ; der stets
steigende Absatz bietet dafür den besten Beweis . (184

Auf die große Auswahl zu Geschenken geeigneter Phantasiefchachteln
mit Chocolade wird noch ganz besonders aufmerksam gemacht.

Dirrtrepov xsneral a ? aris 16 , rue Ntoritrrioi 'eiiezf.

Spietwerke
von 4 bis 2V<> Stücke spielend ; mit und ohne Expression , Mandolinc , Trommel,

Glockenspiel , Castagnetten , HimmclSstimmcn ic.

Spieldosen
von  2  bis IS Stücke spielend , Necessaires , Cigarrcnständer , Schweizcrhäuschcn , Photo-
grapbicalbnms . Schreibzeug ?. Handjchuhkasten , Bricsbeschwerer . Cigarrcn -EtniS , Tabaks -,
und Zündholzdoscn , Arbeitstiiche , Flaschen , Biergläser , Portemonnaies . Stuhle ic ., alles
mit Musik . Stets das Neueste empfiehlt A . Arsser , Mer » ,

Direkter Bezug zu cmpschlcn . jedes meiner Werke trägt meinen Namen . Preis-
courante versende sranco . (27g

SclieriiiA ' L ( Ztrüns
Sevlin 8 . , lZüllusseesti ' gsse 21.

Pepsin - Dsseni ? naell ^ rokessor Dr . Isiebreicli . viätet . ^ littel bei Appetitlosigkeit,
se !ii.vao1iem unck verckorbenem klagen . D1. 15 unck 20 Lgr . — Deines Zlni ^ vxtrnet (kein

OrONEksn , LDsiriiliisIisri , dc >srris1isczl4s IVIiltsl . ^

Wovität
sind die beiden optischen Gläser

Lrsilirl >iili ? ! !i8l ( l?-!i I . Mg II,
I . Mas : Betrachtet man durch ein solches GlaS

eine sonnenbeglänzte , vegctationsreiche Land-
schast , so erscheinen die Pflanzen leuchtend ko-
rallcnroth . der Himmel prächtig chanblau , die
Wolken röthlich violett . Dabei ist dem Land-
schastsbildr weder der anmuthigs Wechsel von
Licht n . Schatten , noch der Reichthum der Far¬
ben verloren gegangen , über dem herrlich btau-
grnncn See wölbt sich tiefblau der Himmel , an
dem rosige Wolken schweben. Aber geradezu
märchcnhast wirkt das lichte Roth , in welches
das gewohnte Grün der Pflanzen wie durch
einen Zauber verwandelt erscheint.

H . Glas : Die Wirkung ist der des zuerst
beschriebenen Erythrophytoskop ähnlich , nur
noch brillanter . Die Pflanzen erscheinen in
leuchtendem Rubinroth , der Himmel ties vio¬
lettblau . die Wolken in zartem Purpur.

In der Gartenlaube . Jahrg . 78, Nr . SZ wur-
den diese Gläser von Herrn CaruS Sterne warm
empsohlcn und sind wegen ihrer eleganten Aus¬
führung . farbigen Lcdersassung ü In Opernglas
in seinem Etui , eine Zierde in jedem Garten-
Salon , eine seine Unterhaltung für

Tonristr » und Badcrciscndc . s272
Preis ü. Stück 1 Thlr . 10 Sgr ., 2 da . 2 Thlr.

15 Sgr . gegen Einsendung oder Nachnahme.
Görlitz , Schlesien . Otto I »» » isel >.

Metalk - Schabsonen s253
sür Weißstickerei : Monogramme . Languctten.
Zwischensätze . Kronen , das Neueste , was der
Bazar bringt , fertigt C . W . Hehl , Graveur
u. Fabrikant . Berlin 8 ., Neue Roßstr . 1.

2u (277

Usberivüi ' fen,

luniques undlalliecs.
?vi1o ck' Italie uni unck guipnre,

100 Zentimeter breit , ä Bieter 1 HI. 65.
unck 2 HI. 70.

3 HI. bis 1 HI. 50 . ' ^ ^
,n fl. »

V Gesunde » » nd frischen Teint wiedcriu - ^
V gebe » vermag nur das weltberühmte ^
^ Csu cks Ätz ^

^ Schönheits -Lilicii -Milch,
V erprobt » , anerkannt von allen bernbmten ^
V Doctoren.  Medizin.  Fakultäten . Damen ^
V »nd Herren , als das einzig bewährte ^
^ Schönhcils -Mittel , welches Sommer - ^
V jproffc » , Sonnenbrand , Knpferröthe , ^
^ gelbe Flecke, Flechten ; c. nnter Garantie ^
V entfernt .dicHant weiß . weich , geschmeidig ?
^ macht » nd derselben ein jugendliches , ^
V srijchcs , gesundes Aussehen verleiht . In V
^ Originalflaichcn 5 2 Thlr . n . 5 1 Thlr . ^
. DD -s-I LD ^ Hoslieserant . Parsnincur , 5
X Berlin , 40 . Jägerftraße 40 . (77 ?
^ Genaue Preis - Courante sämmtlicher X
^ Parfüniericn gratis und sranco . ?

Velimei - Lisen - Löocolads
mit llräl ' s körnigem ^ iseniucker.

Lei Dlutarmutb , Lleiebsuekt ocker cksrea

ckureb ckas Haupt - Oepüt:
Vetimor Dabriks -Hieckerkaxo in Dra?

^egeu Diuseuckuus ckes ZZetraxes ocker ßcgen

k' üilipp Nii - scü ' s Soün,

24 . Puclilaubeu 24.
4VeItaii88te ! IuiiF 1873 , IViea

Verckienst -HIeckaille . s33
Ncucstc Ersinvung.

SchiitlstMlle - AWi 'ilt. -
Garantirt Personen jeden Standes und

Alters nach 24stnndigem Gebranch ohne jede
fremde Hülfe eine schöne ausgeschriebene Hand¬
schrift . Deutsch 2 '/y Mark . Lateinisch 2 ' /z Mark.
Gebrauchsanweisung gratis.

Bei Einsendung des Betrages sofort frei ins
Hans durch (279
L . Thiele in Notenburg , Prob . Hessen.

0-« » MM-
c»rck. v. 2—4 I7br , Oollsultatioueu aucb brioll!
281) IVien , I . Oon ^axa ^ asss 12.

Verlag der Bazar -Actien -Gesellschast (Tirector A. Hofmann ) in Berlin 8HV., Enke-Platz Nr . 4 . Redacteur : Karl August Heigel in Berlin.
Papier von der Berliner Actien - Gesellschaft für Papicrfabrikation.

Druck von B . G . Teubner in Leipzig.
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